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ZUR  ÖFFENTLICHEN  PRÜFUNG 


DER  SCHÜLER 


DES 


YMNASIÜM  PRIDERICIANUM 


WELCHE 


AM  1.  UND  2.  0(T01}E1{  GEHALTEN  WERDEN  SOLL 


LADET   GANZ   GEHORSAMST   EIN 

Br.  FBIEBEICH  €äEL 

DIRECTOR. 


^  w  V  ^-vi^v- -"-v-^-x^  X '■ 


INHALT:   i.  sophokleische  analecten,  vom  director. 

2.   SCHULNACHRICHTEN   VON    MICHAELIS    1862    BIS    DAHIN    1863. 


SCHWERDf,  1863. 

GEDRUCKT  IN  DER  HOFBUCHDRUCKEREI  VON  DR.  F.  W.  BÄRENSPRUNG. 


Anordnung  der  Prüfung. 


pi 


^,'-*  ^VV  ''X  •■ 


Donnerstag,  den  1.  Octobcr,  um  b  Llir. 
Morgengebet    und    Gesang    aller    Klassen. 

Dritte  Klasse  S%  —  '^'/4  ^ »"'. 

Religion  Dr.  Ilafjtr. 

Lateinisch  Dr.  Miijtr. 

Vierte  Klasse  10— liv/,  Ihr. 

Lateinisch  Pronctor  Iitit: 

Malheniatik  Dr.  Schutze. 

Sechste  Klasse  IP;,  —  I^V^  Ll^r. 

Lateinisch  Dr.  Lattnilorf. 

Geographie  Dr  Lateuäorf. 


Fünfte  Klasse  3^^ 

Lateinisch 
Geschichte 


43/,  Lhr. 

Dr.  Schiller. 
Dr.  Jxothfiuhs. 


Freilag,  den  2.  October: 

Erste  Klasse  ^'U  —  '^%  ^hr. 

Griechisch  Dircctor. 

Geschichte  Dr.  JRothfuchs. 

Zweite  Klasse  10— IP/a  Lhr. 

Lateinisch  Dr.  Büchner. 

Mathematik  Dr.  Hartwig. 

Siebente  Klasse  IP/,  — 12V2  '^hr. 

Rechnen  Dr.  Schulze. 

Geographie  Dr.  Hager. 

Um  2  Uhr: 

Abiturienten-Entlassung,    Versetzung   und  Censur- 


Verlheilun 


Der  Unterricht  im  neuen  Halbjahre  beginnt  Donnerstag,  den  15.  October.  Die  aufzunehmenden  ein- 
heimischen Knaben  werden  am  Montag,  den  12.  October,  um  s  Uhr  geprüft  werden.  Zu  dieser  Prüfung  haben 
sich  die  Knaben  mit  Schreibmaterialien  zu  versehen.  Auswärtige  werden  nach  voraufgegangener  schriftlicher 
Anmeldung  am  13.  und  14,  October  geprüft  werden. 

Director  Dr.  Wex. 


»  X.-'V^'V.-  V.  >.  N'Vr  > 


>X,  V,*V  X,-X'N^N» 


Sophokleische  Analecten. 


P.  18.  letzte  Zeile  ist  Aenderung  zu  lesen  statt  Andeutung. 


1.   AIAS. 

An  den  neuen  Ausgaben  von  Sophokles  Aias  findet  man  lange  Einleitungen,  in  denen  nach 
Welckers  Vorgange  ausführlich  besprochen  wird,  wie  andere  Dichter  vor  und  nach  Sophokles  den- 
selben Stoff  gestaltet  und  behandelt  haben.  Eine  solche  Vergleichung  kann  allerdings  ein  genaueres 
und  tieferes  Verständniss  der  Sophokleischen  Tragödie  vermitteln;  man  kann  sich  die  Frage  vor- 
legen, warum  hat  der  Dichter  diesen  oder  jenen  Bestandtheil  der  Sage  ausgeschieden,  und  auf 
diese  Weise  wird  man  leicht  manchen  Aufschluss  über  den  Plan  und  die  Idee  des  Stückes  erlangen. 
Aber  wenn  man  einen  solchen  Blick  in  die  geistige  Werkstatt  des  Dichters  thun  will,  dann  ist  doch 
vor  Allem  nöthig,  durch  ein  genaues  und  eingehendes  Studium  des  vorliegenden  Drama's  klar  zu 
ermitteln,  wie  der  Dichter  die  zum  Grunde  liegende  Sage  für  seinen  Plan  sich  gestaltet  hat,  welche 
Data  er  wirklich  in  denselben  aufgenommen,  und  welche  er  absichtlich  ausgeschlossen  hat.  Dieses 
erste  und  wesentliche  Erforderniss  hat  man  aber  oft  über  jenen  litterarhistorischen  Nachweisungea 
versäumt.  Statt  die  fremdartigen  Züge,  die  bei  andern  Dichtern  sich  finden,  gehörig  auszuscheiden, 
lässt  man  sie  unbewusst  in  sein  Raisonnement  über  das  Stück  mit  einfliessen,  und  so  wird  bei  den 
ästhetischen  Beurtheilungen  und  Zergliederungen  der  Tragödie  der  richtige  Standpunkt  leicht  ver- 
schoben un5  Vieles  in  das  Stück  hineingetragen,  was  dem  Dichter  ganz  fern  lag. 

Man  fürchte  nun  nicht,  dass  ich  die  vielen  Abhandlungen  über  die  Composition  und  die 
Idee  des  Ajas  durch  eine  neue  vermehren  wolle.  Nur  den  fernen  Hintergrund  des  Sophokleischen 
Gemäldes  will  ich  beleuchten  und  auf  einen  Punct  in  demselben  aufmerksam  machen,  der  nicht 
bloss  auf  jenen  Hintergrund  ein  helles  Streiflicht  wirft,  sondern  auch  den  Mittelpunct  und  den  Kern 
des  Stückes  klarer  erkennen  lässt.  Die  nicht  genug  beachteten  Worte  v.  935.  r^og  aQ^aröxeiQ 
07ilu)v  exen  dywv  neQL  geben  Aufschluss  über  manchen  fraglichen  Punct  und  lassen  viele  Raisonne- 
ments  als  nichtig  erscheinen. 

Den  Hintergrund  unserer  Tragödie  bildet  bekanntlich  der  Streit  zwischen  Ajas  und  Odysseus 
um  die  Waffen  des  Achilles  und  das  von  den  Atriden  dazu  eingesetzte  Schiedsgericht.*)  Dieses 
Preisgericht  nun  ist  ein  von  griechischen  und  lateinischen  Dichtern   viel  verhandeltes  und  mannig- 

')  Für  meine  nichtphilologischen  Leser  gebe  ich  in  der  Kürze  den  Stoff  des  Stückes  an.  Nach  dem  Tode 
des  Achilles  machen  Ajas  und  Odysseus  auf  seine  Waffen  Anspruch.  Das  von  den  Atriden  eingesetzte  Schiedsge- 
richt spricht  sie  dem  Odysseus  zu.  Ajas  geräth  ausser  sich  vor  Wuth  und  will  die  Atriden  und  Odysseus  ermorden. 
Aber  auf  dem  Wege  dahin  verwirrt  die  Göttin  Athene  ihm  den  Verstand,  so  dass  er  nun  statt  über  die  Atri- 
den, über  die  Heerden  der  Griechen  herfällt.  Als  er  wieder  zur  Besinnung  kommt,  entleibt  er  sich  aus  Scham, 
dass  er  so  seine  Ehre  niedergetreten  hat. 


fach  varilrles  Thema.  Die  verschiedenen  Gestaltungen  der  Sage,  die  anderwärts  ausführlich  genug 
dargelegt  sind,  will  ich  hier  nicht  wiederholen,  auch  nicht  alle  Nuancen,  die  Sophokles  ausgeschie- 
den hat,  bemerklich  machen,  sondern  von  denselben  nur  diejenigen  Puncte  hervorheben,  die  die 
neuesten  Interpreten  in  die  Sophokleische  Dichtung  hineingetragen  haben  und  bei  ihren  Erklärungen 
irrthümlich  zu  Grunde  legen. 

1.  Zunächst  findet  man  immer  die  aus  der  griechischen  Hypothesis  entnommene  Bemerkung 
vorangestellt,  Ajas  und  Odysseys  hätten  ihren  Anspruch  auf  die  WafTen  des  Achilles  darauf  ge- 
gründet, weil  sie  die  Leiche  des  Achilles  ans  den  Händen  der  Feinde  gerettet.  Jeder  von  ihnen 
habe  nun  dabei  ein  grösseres  Verdienst  sich  zugesprochen.  Im  Philoctet  v.  373  wird  auch  von 
Sophokles  darauf  angespielt,  aber  im  Ajas  findet  sich  hiervon  nicht  die  geringste  Andeutung.  Dies 
musste  genügen,  um  diese  Sache  ganz  aus  dem  Spiele  zu  lassen,  die  Sophokles  aus  Gründen, 
die  wir  unten  darlegen  wollen,  weislich  unberührt  gelassen  hat. 

2.  Man  liest  ferner:  „Auf  Athene's  Halh  s[)richt  in  dem  niedergesetzten  Schiedsgerichte 
Agamemnon  die  Waffen  dem  Odysseus  zu."*)  Dass  auf  Athenes  Rath  die  Richter  so  entschieden 
hatten,  und  dass  Athene,  wie  Schneidewin  sagt,  „durch  das  zwar  harte,  aber  gerechte  f??]  ür- 
theil  im  VVaffengerichte  den  Ajas  emplindlich  habe  strafen  wollen",  ist  eine  bodenlose,  Sophokles 
ganz  fremde  Behauptung.  Erst  der  cyklische  Dichter  Lesches  hat  in  der  "lliag  fuxQa  dies  in  die 
Sage  hineingetragen.  Auch  Homer  weiss  nichts  davon,  denn  der  Vers  in  der  Odyssee  XI,  547,  wo 
die  Athene  eingemischt  wird; 

naideg  dt  Tqwiov  SUaaav  xal  na?J,ag  ^A&rvr^, 
wird  schon  von  Aristarch  als  unächt  bezeichnet,  und  V,  A.  Wolf  erkennt  in  ihm  einen  späteren 
Zusatz,  veranlasst  durch  die  bei  nachhomerischen  Dichtern  dem  Mythus  gegebene  Gestaltung.  Bei 
Sophokles  lindet  sich  aus  guten  Gründen  keine  solche  Einmischung  der  Athene.  Diese  tritt  erst 
dann  strafend  ein,  als  sie,  um  die  Ermordung  der  Atriden  und  ihres  Schützlings  Odysseus  zu 
verhindern,  den  Ajas  mit  Wahnsinn  schlägt.  Auf  den  Wahnsinn  sind  auch  die  Worte  zu  beziehen 
v.  952 

Toiövöe  /[livToi  Zr^vog  r  deivi  S-eog 

nalkag  cpvrevei  iir^f.i    ^Oövaoftog  xaniv. 
welche  Worte  Wunder,    Schneidewin    und  Andere    seltsamer  Weise    auf  den  WalTenstreit  beziehen. 
Das  nrfia  ist  ganz  dasselbe,  was  v.  948  und  051   ccx(^og  genannt  wird:     uyav  y  iTisoßQi^eg  axd-og 
TJvvoav  sc.  ol  d^eoL     Ajas  sagt  dies  deutlich  genug  v.  450. 

viv  d    ?;  Jiog  yo(tyfo7itg  döcc^iazog  d^ea 

rdf^  ^i    en    airoTg  /e7(f  tuevrirovi^  t^rv 

locpr^liv,  b^ißalovaa  Ivaouör^   voöov, 
und  V.  402  alXä  //'  a  Jiog  dlxifta  ^edg  oUO^qiov  alxi^ei. 

Warum    So{)liocles   l)ei  jenem  WalTenstreite   die  Athene    unbetheiligt  sein  lässt.    wollen  wir 


unten  zeigen. 


3.  „Schneidewin  macht  die  beiden  Gegensätze  dvSQela  und  (fQovr^aig  zum  eigentlichen 
Mittelpuncte  der  Tragödie". *')  Dies  linde  ich  zwar  nirgends  bei  Schneidewin  ausdrücklich  behauptet, 
wenn  er  auch  p.  04  (ed.  IV)  sagt:  „Ajas  und  Odysseus  sind  die  Repräsentanten  zweier  nicht  leicht 
zu  vereinigenden  Tugenden,  der  dvÖQeia  und  g^QovT^oig- ,  aber  wiederholt  deutet  er  an,  dass  beim 
WalTenstreite  die  (pQovr^Oig  der  dvÖQeia  vorgezogen  worden  sei.     So   sagt  er  p.  03    „dadurch  wird 

*)  Proiejjomena  zu  Sophokles  Ajas.     Parchim  1853  p.  24. 
••)  Frolegomena  p.  34. 
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zugleich  indirect  das  Urtheil  der  Kampfrichter  für  Odysseus  bestätigt:  ol  ydq  q)QovotvTeg  ev  x^a- 
TOiüL  TtavToxov'  und  p.  00  .,des  Odysseus  menschliche  Rührung  und  die  volle  Anerkennung  des 
todten  Feindes  ist  die  Rechtfertigung  der  richterlichen  Entscheidung  im  Waffenge- 
richt". Aber  bei  Sophokles  ist  nirgends  ausgesprochen,  dass  man  dem  Odysseus  wegen  seiner 
ipQovf^oig  den  Vorrang  ertheilt  habe.  Diese  Ansicht  findet  sich  nur  bei  den  späteren  rhetorisireo- 
den  Dichtern,  denen  die  Frage,  i/fntfn  fortitndo  an  prufJcntio  plnris  sit  aestimanda,  einen  will- 
kommenen Stoff  zu  Declamationen  bot.  Eine  Hinweisung  auf  die  (pQovj^oig  hat  man  fälschlich  an 
zwei  Stellen  gesucht*).  V.  445  sagt  Ajas: 

viv  6   aiT   ^yiTQelöai  cpcoTt  TtavwvQycl^  g)Qevag 

i 7t Qa^av,  dvÖQog  tovö"  aTiwaavTsg  xqcctt^. 
Aber  hier  ist  auf  das  Epitheton  TiawovQyog,  womit  Ajas  seinen  Feind  schmäht,  denn  es  ist  das- 
selbe wie  Tiavovqyog  und  navTolfiog  (pQhag,  und  würde  mithin  eine  bedenkliche  Bezeichnung 
der  cpQÖvr^aig  sein,  kein  Gewicht  zu  legen;  aller  Nachdruck  der  Worte  liegt  in  dem  euQa^av,  was 
der  Scholiast  richtig  durch  ^ir^xdvr^Gavro  erklärt:  sie  haben  die  Waffen  dem  Schurken  Odysseus 
zugeschanzt.     Scheinbar  mit  mehr  Recht  beruft  man  sich  auf  v.  1252,  wo  Agamemnon  sagt: 

ovo   svQvvcoTOL  (pujTeg  ccO(p(x)^ioTaTOtj 

ccXX  ol  (fQOvovvreg  ev  xqcitovol  Tiavzaxov. 
Aber  diese  Worte  im  Zusammenhange  mit  dem  Uebrigen  aufgefasst,  geben  den  Sinn:  Wer 
durch  richterlichen  Ausspruch  in  einem  Streite  unterliegt^  muss  dem  sich  fügen  und  darf  nicht  auf 
seine  Körperkraft  pochend  dagegen  sich  auflehnen;  er  muss  der  Einsicht  der  Vorgesetzten  und 
ihrer  verständigen  Anordnung  sich  unterordnen,  wie  der  starke  Stier  durch  schwache  Geisel  sich 
leiten  lässt.  Hier  ist  also  blos  von  dem  sich  fügenden  Gehorsam  gegen  die  Vorgesetzten  die  Rede, 
nicht  von  den  Gründen  jener  richterlichen  Entscheidung.  Agamemnon  verkündet  hier  nur  die 
Doctrin  von  dem  beschränkten  ünterthanen-Verstande. 

4.  Manche  Dichter  flochten  einen  Rechtshandel  zwischen  Ajas  und  Odysseus  ein,  in  welchem 
sie  ihre  Verdienste  gegenseitig  abwogen,  und  Odysseus  durch  seine  Zungenfertigkeit  den  Sieg  ge- 
wann. Dies  that  schon  Aeschylus  in  seiner  onkvjv  xqLoig^  vielleicht  veranlasst  durch  das  homerische 
uvExa  vixT^g,  irr  /idv  iyw  vUr^aa  dixa^o/uevog  naQci  vTjvaiv  Odyss.  l.  545.  Mehr  noch  beuteten 
die  Rhetorenschulen  und  die  lateinischen  Dichter  Attius,  Pacuvius,  Ovidius  diesen  Streit  zu  Decla- 
mationen aus.  Von  einem  solchen  Streite  ist  in  unserem  Ajas  nicht  die  geringste  Andeutung. 
Dennoch  sagt  Thudichum  II,  p.  144  „Welche  Gründe  dann  in  dem  Rechtsstreite  geltend  gemacht 
worden,  auch  dieses  liegt  ausser  der  Absicht  des  Dichters;  indessen  wäre  trotz  der  überlege- 
nen Beredsamkeit  des  Odysseus  die  Mehrheit  für  Ajas  gewesen,  wenn  nicht  Menelaus  bei 
der  Zählung,  oder  wie  sonst,  einen  Betrug  gespielt  hätte." 

Fragen  wir  nun,  um  was  handelte  es  sich  bei  jenem  Waffenstreite  bei  Sophokles?  Aufschluss 
hierüber  geben  uns  allein  die  Worte  v.  933 

juayag  gq"  rv  ixeTvog  ccQxtov  XQ^'^^S 

TITJ/UCCTCDV,    T]f40g   aQlOTOX^tQ 


')  «Lange  halle  man  sich  unler  den  Sterblichen  gesiriUen,  ob  da^  Kriegswesen  mehr  durch  Körperkraft 
oder  durch  geistige  Tüchtigkeit  gefördert  werde;  damals  aber  fingen  die  Griechen  an,  mehr  Werth  auf  den  Geist  zu 
legen,  und  insofern  erkannten  sie  dem  Ulysses  den  Preis  zu,  einem  der  durchtriebensten  Menschen  («pwTt  TcavroupY^ 
9P^va;),  wie  es  natürlich  dem  Ajas  vorkommt.'-     Doederlein  bei  Seifferl,  Materialien  p.  60. 

*•)  Wie  die  Lücke  in  diesem  Verse  auf  eine  wahrscheinliche  Weise  ergänzt  werden  könne,  darüber  will 
ich  meine  Vermulhung  in  den  unten  folgenden  Anmerkungen  vorlegen. 

1* 


^Aqlütoxeiq    aywv    heisst     nichts    andres    als    ein    Streit    um    persönliche    Tapferkeit,    wie 
(jbxvTtovg  aytüv  Elect.  099  ein  Wettstreit  in  der  Schnelligkeit  der  Füsse. 

Wenn  nun  bei  dem  Schiedsgerichte  die  Frage  verhandelt  wurde,  wer  der  Tapferste  im 
Heere  sei,  so  muss  es  befremden,  wie  die  Richter  zu  Gunsten  des  Odysseus  entscheiden  konnten, 
da  Ajas  anerkannt  der  fortissimus  secundum  Achillem  war,  und  auch  in  unserer  Tragödie  v.  1340 
Odysseus  von  ihm  sagt: 

fv*  avÖQ*  IdeXv  ccQiazov  ^AQyeuoVj  öaoi, 

TQoiav  difixcfiieo^ay  nlr^v  ^Axt^^iiog, 
Um  die  Richter  zu  rechtfertigen  und  jene  Entscheidung  nicht  ganz  abnorm  erscheinen  zu 
lassen,  hat  man  wohl  die  Vermuthung  geäussert,  es  sei  vielleicht  bei  der  Leichenfeier  des  Achilles 
ein  besonderer  Wettkampf  angestellt  und  dem  Sieger  in  diesem  einzelnen  Kampfe  die  Rüstung  des 
Achilles  als  Preis  ausgesetzt  worden  [td^r^xe  Jf;  nötvLa  ^ir^rr^Q  Hom.  Odyss.  l.  540).  üann  hätte  den 
Richtern  ein  concreter  Fall  vorgelegen,  und  eine  Entscheidung  zu  Gunsten  des  Odysseus  könnte  man 
sich  erklären,  da  in  einem  solchen  einzelnen  Wettkampfe  Odysseus  leicht  durch  besondere  Kunst- 
griffe und  Fechterkünste  einen  Sieg  über  Ajas  erringen  kormte.  Sehen  wir  doch,  dass  bei  der 
Leichenfeier  des  Patroklos  Riad.  xp.  Achilles  dem  Wettkam()fe  zwischen  denselben  Gegnern,  Ajas  und 
Odysseus,  nur  darum  ein  Ende  macht  (v.  7:J5),  weil  er  befürchtet,  Ajas  möge  dem  Odysseus 
unterliegen.  Eine  Hindeutung  auf  einen  solchen  angeordneten  Wettkampf  könnte  man  sich  ver- 
sucht fühlen  in  den  Worten  zu  suchen  v.  12.'59 

jiLXQovg  ioiyfiev  t(Zi'  ^Axillüiov  otiIcöv 

ayojvag  ^AQyeioiOi  xr^Qi^ai  tote, 
und  V.  572  xal  Tcc^na  xely^y]  ftr^  ay(ovaQx<XL  rtveg 

d^r^oovd*  ^AyaioXg^  ^rjd^  6  lv(.it(Lv  i/uog/) 
Aber  diese  Worte  müssen  wir  wohl  wie  v.  935  auf  den  ayuv  der  richterlichen  Entscheidung 
beziehen,  denn  gegen  die  Annahme  eines  solchen  Wettkampfes,  der  sonst  durch  Nichts  an- 
gedeutet ist,  streitet  das  gewichtige  Moment,  dass  Ajas  die  WalTon  als  Preis  und  Anerkennung 
seiner  im  ganzen  Kriege  bewiesenen  Tapferkeit,  als  y.Qarog  aQioreiag  (v.  443)  verlangt,  wie 
sein  Vater  einst  tiZv  oQLöTeuov  foxe  Grecpavov  evxleiag  (v.  450)  und 

Tcc  TtQiora  xalliaref  aQiOTeiaag  otquiov 

Tti}dg  olxov  r^ld-e  7io.accv  eixleiav  (ptQiav 
Er    selbst,   sagt   er,    habe   ja    nicht  weniger  geleistet   als  jener,    ovt    i^ya  fieico  x^^QOS  ciQxiaag 
i^if^g  v.  439. 

Wenn  also  nach  dem  Bisherigen  die  Preisrichler  nur  über  die  Frage  zu  entscheiden  hatten, 
wer  der  Tapferste  im  Heere  sei,  so  muss  das  Irtheil  der  Schiedsrichter,  dass  dem  Odysseus  der 
Preis  zuzuerkennen  sei,  durchaus  für  ein  ungerechtes  erklärt  werden,  und  musste  als  solches 
den  Zuschauern  erscheinen.  Diese  werden  also  ganz  der  Insinuation  des  Teucros  beistimmen,  dass 
bei  der  Abstimmung  und  dem  ganzen  Hergange  ein  Betrug  im  Spiele  gewesen  sei,  indem  Menelaus, 
der  die  Verhandlung  leitete,  durch  irgend  ein  Manöver  die  Stimmen  gefälscht  und  eine  angebliche 
Majorität  {a  toTg  nokloTaiv  r^Qeoxev  xQiraig  v.  1240)  durch  künstliche  Mittel  bewirkt  oder 
fingirt   habe.")     v.  1135  xUmr^g  yaQ  avxot  ipr^cponoLog  evQs&r^g, 

*)  Allgemein  setzt  man  nach  den  Worten  fxtj!j'  o  Xufxewv  ^jao;  ein  Punctum.  Wäre  es  nicht  gerathener, 
blos  ein  Komma  zu  setzen,  so  dass  aus  den  folgenden  Worten  akk  auro  (lot  au,  ::ai,  Xaßwv  —  Xaxz  dazu  ein 
Verbum  ergänzt  würde,  wie  Xaß^aiJw? 

*•)  W^as  Menelaus  v.  1136  zu  seiner  Rechtfertigung  sagt: 

i^  TOi^  Stxaarar?  xoux  i^ioi  toS    ^acpocXt). 


Pindar  Nem.  VllI,  26  sagt:  /niyiorov  d"  ai6l(p  ipeidei  ysQag  avthaTcti. 

xQv(piaiOt,  yciQ  Iv  yjacpoig  ^OdvooTJ  Javaol  d-eqüTievGav. 

Darum  wird  auch  bei  Piaton  Apol.  41.  B.  Ajas  denen  beigesellt,  die  durch  eine  xQiaig  aSixog  unter- 
gegangen sind. 

Und  der  Plan  des  Dichters  erforderte  es,  dass  jene  Entscheidung  der  Richter 
als  eine  ungerechte  erschien.  Ajas,  der  nach  jener  Entscheidung  in  ein  dumpfes  Brüten  ver- 
sinkt und  den  verzweifelten  Entschluss  fasst,  die  Atriden  und  den  Odysseus  zu  ermorden,  musste, 
wenn  er  zu  solchem  Excess  vorschritt,  durch  ein  schweres  und  entschiedenes  Unrecht,  durch 
eine  empcirende  Kränkung  seiner  Ehre  dazu  gedrängt  sein;  sonst  wäre  er  nicht  ein  tragischer 
Held,  sondern  ein  Narr,  der  für  eine  Sophokleische  Tragödie  sich  zum  Helden  eben  so  w^nig  eig- 
net, wie  ein  B(>sewicht.  Wäre  der  Grund  seines  Wüthens  nur  eine  verletzte  thörichte  Eitelkeit, 
die  in  nichtigen  Hotfnungen  und  unbegründeten  Ansprüchen  sich  getäuscht  sah,  so  könnte  jener 
Excess  nur  lächerlich  erscheinen,  und  der  Anfang  der  dramatischen  Handlung  wäre  kein  würdiger, 
weil  ein  leerer  und  nichtiger. 

Damit  nun  das  Unrecht  und  die  Ehrenkränkung,  die  dem  Ajas  durch  jene  richterliche 
Entscheidung  zugefügt  wurde,  recht  klar  und  unbezweifelt  hervortrete,  darum  lässt  der  Dichter  bei 
dem  Schiedsgerichte  nur  die  persönliche  Tapferkeit  als  Norm  gelten  und  schliesst  wohlweislich  jeden 
anderen  Gesichtspunkt  und  Entscheidungsgrund  aus.  Darum  ist  von  keiner  Abwägung  der  Ver- 
dienste bei  Rettung  der  Leiche  des  Achilles  die  Rede;  nicht  lässt  er  den  Ajas  durch  Beredsamkeit 
seine  Sache  dem  darin  überlegenen  Odysseus  gegenüber  verfechten,  nicht  durch  einen  einzelnen 
Wettkampf  mit  ihm  um  den  Preis  ringen.  Denn  in  diesen  Fällen  hätte  ja  leicht  Odysseus  den 
Richtern  als  der  Ueberlegene  erscheinen  können,  dem  man  mit  Fug  und  Recht  den  Preis  zuer- 
kennen konnte.  Und  da  bei  jenem  Preisgerichte,  durch  welches  ein  athenischer  Heros  so  tief  in 
seinem  Rechte  gekränkt  wurde,  nur  arger  und  böswilliger  Betrug  sein  Spiel  trieb,  darum  Lässt  der 
Dichter  die  nationale  Göttin  Athene  bei  diesem  schmutzigen  Handel  nicht  betheiligt  erscheinen.  Ihr 
späteres  Einschreiten  ist  von  ganz  anderer  Art.  Ihre  Strafe,  dass  sie  den  Ajax  mit  Wahnsinn  um- 
strickt und  zu  thörichten  Schritten  verleitet,  die  seinen  Untergang  herbeiführen,  verwirkt  Ajas  durch 
sein  riesiges  Gebahren  bei  der  Rache,  die  er  in  unbändiger  W^uth  an  den  Atriden  zu  nehmen  ge- 
denkt. Hier  tritt  sein  anderweitig  bewiesener  titanenhafter  Uebermuth,  der  keine  menschlichen 
Schranken  kennt,  in  recht  auffallender  Weise  hervor.  Dieser  concrete  Fall,  den  die  Handlung  des 
Dramas  darbot,  war  für  die  Göttin  nur  eine  passende  Gelegenheit,  das  früher  hervorgetretene, 
übermüthige  Wesen  des  xAjas  endlich  einmal  auf  eine  empiindliche  Weise  zu  züchtigen.  Weil  seine 
Heldenehre  angetastet  ist,  darum  sollen  die  Atriden  und  Odysseus  und  sämmtliche  Heerführer  der 
Griechen  dem  Untergange  geweiht  werden.  Solche' Todtenopfer,  meint  er,  verlange  die  niederge- 
tretene Ehre  eines  Helden,  wie  er  sei,  „wie  keinen  gleichen  Troja  aus  Hellas  Lande  kommen  sah" 
v.  425.  Und  diesen  colossalen  Racheplan  getraut  er  sich  allein  {^ovog  v.  47)  auszuführen,  worü- 
ber Odysseus  seine  staunende  Verwunderung  äussert  v.  46 

TioiaLOL  Tok/naig  zalade  xal  cpQevwv  d-qdoei; 


heisst  nicht,  wie  Wunder  erklärt,  per  iudices,  non  per  me  hoc  peccatum  est,  sondern  vielmehr  per  iudiceSj 
non  per  me  stetit,  ut  {Aiax)  armis  excideret,  Dass  acpaXXea^at  tl  oft  den  Gegensatz  bildet  von  opirouaiJat, 
tuTuxti^v,   'Jixav,    ist  bekannt.     Thucyd.  II,    65  xa\  ou   :rpoTepov   ^-^^Soaav  tJ  auTo\   £v    a<ptat   xaxa  xa;  ?8{a?  6iacj>opa? 

■Jtepiiceao'vTe?  ^acpaXtiaav. 
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Solche  VermevSsenheit,  solches  Pochen  auf  die  eigene  Kraft  war  ganz  dazu  geeignet,  der  Athene 
den  Uebermuth  des  Ajas  ins  Gedächtniss  zu  rufen,  mit  welchem  er  früher  ihren  Beistand  ver- 
schmähte (v.  774)  und  den  Mahnungen  seines  Vaters,  v.  705 

ßoilov  xQaiHv  jiiti'y  oiv  d^t({>   öutl  xquihv 

die  vermessenen  Worte  erwiederte: 

nazsQ,  -d^toTc;  /Litr  xaV  o  f.ii]dev  wv  o/uoC 

xQaTog  xatay.ti  ouiT^ ,  tyo)  dt  xai  Sixcc 

xtivv)v  TVtTiotO-a  loiz^  tnianaoiiv  x^tog. 

Diesen  Stolz,  der  über  die  Grenzen  der  iMenschheit  sich  erhob  und  keine  Schranken 
anerkennt,  die  das  Göttliche  von  dem  Menschlichen  trennt,  wollte  die  Göttin  bestrafen,  wie  ganz 
deutlich  v.  759  sq.  ausgesprochen  ist: 

tcc  yaQ  iteQiaaa  xdvovrja  auj/uara 

TiimeLv  ßa(itlaig  nQOi;  ^aiuv  dvauQa^iaigy 

Hfaax    o  fiarTigj  bazig  arD^()omoi>  q^xoiv 

ßlaoKüVy  tntLia  /tit]  xctr    avO^Qionov  q^QovtX, 
und  wie  Athene  selbst  v.   l*2(j  sq.  durch  ihre  iMuliming  verkündet. 

Es  war  also  nicht  blos  eine  Vorliebe  fiJr  ihren  Schützling  Odysseus,  welche  die  Athene  be- 
stimmte einzuschreiten,  wie  Ajas  (401,  452)  meint,  und  auch  Tecmessa  v.  954  wähnt.  Ist  sie  doch 
ihm  nicht  wie  eine  FtMndin  perstinlich  abgerieigt  (v.  35,  77'2).  und  auch  der  Cho»'  hat  keine  Ver- 
njuthung,  dass  die  Athene  solches  Unglück  über  ihr)  verhängt  habe,  er  denkt  mehr  an  die  Artemis 
und  an  Ares  (v.  17*2  s(].).  Ihre  (ierechtigkeit  aber  weiss  zugleich  die  angemessenste  Strafe  für  seine 
ungemessene  Khrsucht  zu  finden.  Kr.  iU^-  in  stolzer  Selbstüherhebinig  so  trotzig  auf  seine  Ehre 
pocht  und  in  seiner  (icreiztheit  und  Empörung  über  eine  Verletzung  derselben  kein  iMaass  und  Ziel 
kennt,  wird  nun  zu  thörichten  Schritten  verleitet,  durch  die  er  seine  Ehre  als  Kriegsheld  selber 
mit  Füssen  treten  rnuss.  Auch  er  konnte,  wie  der  gewaltige  Titan  unseres  Jahrhunderts  ausrufen: 
„Vom  Erhabenen  zum  Lächerlichen  ist  nur  ein  Schritt".  Und  diese  Nemesis,  die  ihn  erreichte, 
hatte  nolhwendig  seinen  Selbstmord  zm*  Folge. 

Aber  noch  eine  andere*  lr»lention  des  Dichteis  erforderte,  dass  die  Entscheidung  des  Preis- 
gerichtes als  eine  ungerechte  und  hinterlistige  dargestellt  wurde.  Niemand  kann  verker)nen.  dass 
unser  Stück  eine  starke  nationale  Färbung  hat,  die  auf  den  Beifall  des  athenischen  l*ublikums  be- 
rechnet ist.  Darum  wird  Alben  und  Salamis  öfters  rühmend  hervorgehoben,  auf  der  andern  Seite 
aber  durch  gehässige  Schilderung  der  Atriden  die  Antipathie  der  Athener  gegen  den  dorischen 
Stamm  genährt,  vorzüglich  aber  der  lacedämonische  Keinig  Menelaus  in  einem  gehässigen  Lichte 
dargestellt,  um  der  damaligen  gereizten  SliniuMmg  und  dem  Grolle  gegen  Lacedämon  zu  genügen.*) 


•)  Einen   Angriff  auf  die  Lacedänionier  enthalten  auch  die  Worte  v.  1112. 

O'j  ya'p  Ti  TTf)?  QT^^  ouv£x    ^aTpaxeuoaTO       '  * 

Yuvatxo;,  wcr::£p  ol  ttovou  iroXXou  tcX^w. 
Schneidewin  erklärt  „geschäftige  Abenteu«>rer,   die   aus  Lust  an  kühnen  Internehniungen    tnit   nach  Troja   gezogen 
waren.'-     Vielmehr   ist  jenes   eine    den  Athenern    damals   geläufige    gehässige  Bezeichnung   der  schwerfälligen  Lace- 
dämonier,  die  durch  niühsanie  Arbeit  und  Zwang  zu  dem  herangebildet  werden,   was  der  gewandle  und  frei  erzo- 


Diese  Tendenz  verlangte,  dass  die  richterliche  Entscheidung  als  eine  ungerechte,  als  ein 
Werk  lacedämonischer  Missgunst  und  ränkevoller  Eifersucht  dargestellt  wurde.  Darum  wird  auch  be- 
sonders Menelaus  als  Vorsitzender  beim  Gerichte  vorgeschoben,  und  ihm,  wie  oben  bemerkt,  die  Schuld 
beigemessen,  wie  auch  der  Scholiast  zu  v.  1135  nicht  unbemerkt  gelassen  hat.  {^ii^  V^'^W  9^^^ 
xaiuxQid'ijvac  rov  Aunra  iVco  Mevelaov.)  Agamemnon  wird  etwas  schonender  behandelt.  Fast 
scheint  es,  als  habe  dieser  nur  nachträglich  dem  Bruder  und  Mitfeldherrn  die  Zustimmung  nicht 
versagen  wollen  und  die  Rolle  gespielt,  welche  Ovid  Metamorph.  XII,  625  ihm  zuertheilt 

n  se  Tont alf des  onus  invidiamqup  rrmovit. 
Auch  ist  Menelaus  der  erste,  der  die  Verweigerung  des  Begräbnisses  ausspricht;  Agamemnon 
scheint  mehr  durch  die  heftigen  Angriffe  des  Teucros  (v.  1320),  der  seine  Oberfeldherrn-Würde 
antastet,  zu  einem  harten  Verfahren  gereizt,  und  er  ist  der  erste,  der  dem  Odysseus  die  Erlaubniss 
zur  Beerdigung  des  Ajas  ertheilt.  Seiner  Anklage  aber,  die  er  gegen  Ajas  erhebt,  dass  dieser  dem 
richterlichen  Ausspruche  sich  nicht  haben  fügen  wollen,  wird  dadurch  die  Berechtigung  entzogen, 
dass  jene  Entscheidung  als  eine  ungerechte  dargestellt  wird. 


V.   1. 
^Ael  fdvj  iu  Tial  ylaoziov,  diSoQxa  oe 

xai  viv  tTci  oxr^vaig  oe  vavrixaig  oqiu 
TtaXac  xvvt^ySTOivra  xal  /uezQOVf^ievov   x.  t.  k. 

Der  bis  zum  Ueberdruss  besprochene  erste  Satz  des  Ajas  ist  nach  meiner  Meinung  noch 
nicht  richtig  verslanden.  Klar  imd  scharf  hatte  AUGUST  LOBECK  die  Bedeutung  der  einzelnen 
Wörter  festgestellt  („immer  sehe  ich  dich  auf  der  Lauer,  irgend  einen  Anschlag  der  Feinde  auszu- 
spüren"). Nur  das  Verhältniss,  in  welchem  die  mit  dal  /nev  und  xal  vvv  gegenübergestellten  Sätze 
zu  einander  stehen,  wurde  von  ihm  leider  nicht  berührt.  Die  späteren  Herausgeber  nun,  welche 
die  Erklärung  des  Meisters  darum  anfechten  zu  müssen  glaubten,  weil  nach  ihrer  Meinung  die 
zweite  Hälfte  des  Satzes  seiner  Auffassung  des  Vordersatzes  nicht  entspreche,  hätten  nun  vor  allem 
das  Verhältniss  dieser  beiden  Satzglieder  klar  ermitteln  sollen;  aber  eben  hierüber  redete  man  sich 
in  das  Unklare  hinein.  Wunder  und  Schneidewin  sagen,  del  {.dv  —  xal  vlv  heisst:  „wie  immer,  so 
auch  jetzt;  „das  Allgemeine  wird  auf  den  speciellen  Fall  angewandt".  Als  Beleg  für  diese  Bedeutung 
führen  sie  aus  Zeune's  Anmerkungen  zum  Viger  p.  537  Lucian  dial.  marin.  8,  1.  an,  aber  wenn 
man  diese  Stelle  im  Zusammenhange  nachliest,  erkennt  man  bald,  dass  sie  nicht  im  Entferntesten 
als  Beleg  für  jene  Bedeutung  dienen  kann.  Es  heisst  dort  evye,  w  Jelcplveg,  otl  xal  (pilav&QwnoL 
iarSj  xal  naXai  (xev  to  Trg  ^Ivovg  naiöLov  inl  rov  ^lod^fxov  ixofiiaaTa,  xal  vvv  öv  tov  xtd^aQipdov 
TOVTOvl  dvalaßav  i^evr^^co  ig  TaiQivov.  Hier  ist  Tidlat  fih  nicht  das  Allgemeine,  dem  ein 
Specielles  mit  xal  vvv  folgt,  sondern  das  Allgemeine  ist  das  vorausgehende  q)ddvd^QC07iol  eotSy   und 


Und  wenn  Agamemnon  v.  1348  sagt: 

ou  fap  travovTt  xal  :ipoa£(jLßTqvat.  oe  XP"n» 
so  wird  ihm  eine  Gesinnung    beigelegt,    die    dem   Athener    als    das   unwürdigste  und   feigste   erschien.     (Ant.  1030 
Philoct.  946.    Diog.  Laert.  II,  135)     Stürmischen  Applaus  mussten  die  Worte  erregen,   wenn  Menelaus  v.  1067  sagt: 
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mit  Ttalai  ^ev  beginnt  eine  Aufzählung  des  Speciellen,  ndlaL  f^ev  to  naidiov  —  xal  vvv  %bv 
xi&aQtpdov.  Solche  Stellen  nun,  wo  bei  Aufzählungen  Coordinirtes  mit  /uev  —  xai  oder  ^ev  —  re 
neben  einander  gestellt  wird,  linden  sich  in  Menge.  Vgl.  Ellendt  lex.  Soph.  II,  p.  77.  Herrn,  ad 
Philoct.  1410.  Krüger  ad  Thucyd.  I,  144,  2.  III,  40,  2.  Aber  keine  Stelle  wird  man  beibringen 
können,  wo  für  jenes  „wie  immer,  so  auch  jetzt",  was  auf  griechisch  dsl  le  —  xal  viv  heisst, 
sich  del  fih  —  xai  vvv  fände.  Schneidewin  führt  noch  an  Aesch.  Agam.  570  dvMXöli^^a  /uev  ndXai 
XtxQ&g  vTto  —  xal  vvv  id  judoato  iL  del  a  l(j.ol  leyeiv.  Aber  hier  ist  xal  vvv  durch  zwölf  Verse 
und  mehrere  Puncte  von  jenem  dvwlolv^a  fih  gelrennt,  so  dass  der  Leser  bei  xal  vvv,  was  übri- 
gens dort  nicht  nunc  (/uo(/uf^  sondern  att/nc  nunc  bedeutet,  an  das  frühere  (.ih  gar  nicht  mehr  denkt. 

üebrigens  hätte  von  einer  solchen  Auffassung  des  Verhältnisses  jener  Satzglieder  auch  die 
Erwägung  zurückhallen  sollen,  dass  jenes  allgemeine,  dem  Odysseus  eigenlhümliche  Verfahren, 
wie  es  bei  Homer  (II.  x.  Odyss.  IV,  '240  sq.)  geschildert  ist,  immer  gegen  die  wirklichen  Feinde, 
die  Troer,  gerichtet  ist,  mithin  nicht  füglich  ein  Verfahren  gegen  Ajas  als  ein  specielles  in  sich 
schliessen  kann.  Denn  war  auch  Ajas  sein  persönlicher  Gegner,  so  ist  er  doch  nicht  in  eine  Linie 
mit  den  Ix^'Qoig,  den  Troern,  zu  stellen.  Wollte  man  aber  dennoch  Ajas  den  ix^QoTg  unterordnen, 
so  mussle  doch,  wenn  eine  Subsumtion  möglich  sein  sollte,  das  Verfahren  des  Odvsseus  ÄCgen 
beide  dasselbe  sein.  Will  man  nun  dieser  logischen  Anforderung  genügen,  dann  erscheint  die  Er- 
klärung der  Gegner  Lobecks:  „ein  Anschlag  auf  die  Feinde"  als  unzulässig  und  nur  Lobeck's  Auf- 
fassung: „ein  Anschlag  der  Feinde"  als  gerechtferligl.  Es  wird  ja  hier  nicht  ein  AngrilT  auf  den 
Ajas  gemacht,  sondern  wie  Odysseus  bei  Homer  vorherrschend  den  Kundschafter  macht,  so  zeigt 
sich  auch  hier  der  &7]Qatr^g  xdv  ddr^lwv  (IMiilostr.  de  Imagg.  L  8ü*2)  als  ein  &7^Q(jüfievog ,  der  im 
Bezug  auf  eine  Thal  des  Ajas  etwas  ausspüren  und  auskundschaften  will.  Doch  wozu  dies?  Die 
Grammatik  verbietet,  wie  oben  bemerkt  worden  ist,  jegliche  Subsumtion. 

Versuchen  wir  also  eine  neue  Auffassung  des  ganzen  Satzes,  bei  welcher  Lobeck's  Wort- 
erklärung unangefochten  bleibt,  und  nur  das  Verhältniss  der  beiden  Satzglieder  genauer  festgestellt 
werden  wird.  Was  das  del  ^h  betrifft,  so  berufen  wir  uns  auf  den  canon  Hermann's  ad  Vig. 
841  ,,fdv  si  dicitur  non  sequente  dt,  aut  intelligi  polest  6ty  aut  omitlitui-  illa  pars  orationis,  in  qua  sequi 
debebat."  So  hier,  wo  hinzuzudenken  ist  ovnore  de  haiQMv.  „Immer  sehe  ich  dich  auf  der  Lauer, 
irgend  einen  Anschlag  der  Feinde  auszuspüren",  was  soviel  ist  als:  so  oft  ich  dich  auflauern  sehe,  gilt 
es  immer,  einen  Anschlag  der  Feinde  auszuspüren;  und  jetzt  sehe  ich,  dass  du  im  SchifTslager  Ajas 
Zelt  spähend  umschleichst!  Kai  viv  af<iue  nunc  ist  also  Ausdruck  der  Verwunderung  und  Üeber- 
raschung.  Wem  für  diesen  Ausdruck  der  Verwuriderung  die  Form  der  Frage  passender  erscheint, 
der  vergleiche  ähnliche  Stellen,  wo  die  rhetorische  Frage  allmählig  in  demonstrative  Form  über- 
geht, wie  Oed.  Col.  v.  4.  (cf.  Keisig  comment.  crit.  p.  lO'L)  Tac.  Agric.  c.  '.\  (cf.  ad  Agr  p.  55.) 
Cic.  de  rep.  II,  5,  10.  Man  achte  nun  auf  die  Wortstellung,  wie  ixS-Qviv  an  der  betontesten  Stelle 
des  Verses  steht,  wie  ferner  das  vorangestellte  im  axr^valg  as  vavzixaig  vor  Allem  auf  das 
Schiffslager  der  Griechen  hinweist,  so  dass  nun  auch  der  etwas  befreindliche,  fast  schleppende 
Zusatz  ev&a  zd^iv  taxcar^v  e'x^i  seine  Berechtigung  bekommt,  denn  fast  ist  es  soviel  als  inl  oxrjvaXg 
vavTLxalg,  ev&a  td^iv  ioxdtrjv  exei  yftag.  „Und  jetzt  spähest  du  im  eigenen  Schiflslager,  da  wo 
Ajas  sein  Zelt  hat"?  Wenn  mancher  etwa  meinen  sollte,  das  ^cv  stehe  nicht  an  der  gehörigen  Stelle, 
so  vergleiche  er  Ant.  634.  1297.  El.  29.  und  andere  Stellen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  fxh  oft 
nicht  zu  dem  Worte,  neben  welchem  es  steht,  sondern  zum  ganzen  Satze  gehört,  xal  vvv  fast  so 
viel  als  vvv  de  Ant.  II65.  Oed.  R.  948.  Aj.  457.  Auch  v.  18  sollte  man  nicht  übersetzen  „auch 
jetzt";  es  ist  vielmehr:  rede  tu  aufmn  nunc  pernovLsli,  eben  so  v.  65  aUiue  nunc. 


V.  44.  r^  xal  TO  ßovlev^  vjg  iri    \4QyeioLg  tc(^'  7;v; 

Lobeck  nahm  mit  Recht  Anstoss  an  dem  r  xal,  und  wollte  lieber  ^  ydq  lesen.  Aber  auch  so  be- 
fremdet diese  Frage,  da  so  eben  die  Athene  deutlich  genug  gesagt  hat,  dass  der  Angriff  den  Ar- 
geiern gegolten  habe.  Darum  habe  ich  bereits  im  Philologus  T.  VIIL  p.  571  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  Rede  des  Odysseus  durch  die  Athene  unterbrochen  wird,  die  ihm  ins  Wort  fällt 
und  der  zweiten  Hälfte  seiner  Frage  vorgreifend,  diese  mit  der  Bemerkung  beantwortet 

xdv  e^ercQa'^ev^  ei  xarr^^elr^  iytü. 
Das  xal  weist  also  auf  ein  zweites  xal  hin,  und  dieses  xal  —  xal  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  oft 
ts  —  xal  wie  —  so.  Cf.  Ant.  537.  577.  El.  680.  „Und  wie  die  vorschwebende  Absicht  gegen  die 
Argeier  gerichtet  war",  er  will  hinzusetzen:  hätte  er  es  so  auch  ausgeführt?  Doch  Athene  lässt  ihn 
nicht  ausreden  und  fällt  ergänzend  ein:  xdv  egeTiQa^ev,  Andere  Sophokleische  Stellen,  wo  die  unter- 
brochene Rede  von  dem  Andern  ergänzt  wird,  habe  ich  in  dem  spicilegium  in  Oed.  Col.  p.  5.  be- 
handelt.   Aus  Ajax  gehört  hierher  v.  76. 

AQ.  TL  /UTJ  yevT^rai,  TiQood-ev  ovx  dvrQ  oö^  rjv  — 
OJ,  ix^Qog  ye  T(pde  tovöqI  xal  ravvv  eti. 
Athene  will  sagen,  war  denn  dieser  Mann  nicht  dein  Feind?  Doch  ehe  sie  das  letztere  ausspricht, 
fällt  Odysseus  ein:  ich  weiss,  was  du  sagen  willst,  mein  Feind  war  er  und  ist  es  auch  noch  jetzt. 
Vgl.  El.  408  ov  extav  avrr:  tovto  yaQ  le^at  d^sleig.  Ich  finde  erst  jetzt,  dass  bereits  Welcker 
im  Rheinischen  Museum  III,  p.  264,  Solger  und  Doederlein  die  letztere  Stelle  so  erklärt  haben, 
und  dennoch  ist  in  den  neuen  Ausgaben  noch  immer  die  alte  Confusion.     Auch  v.   106 

^nvelv  yaQ  attov  ov  tl  itcj  d-elo)  — 
ist  die  Rede  unterbrochen  durch  das  folgende  tcqIv  dv  tL  ÖQdoTjg  und  von  Ajas  selber  vervollstän- 
digt durch  tiqIv  dv  de^elg  u.  s.  \v.    Mithin  darf  man    nach  ^elo)   kein  Punctum  setzen.     Niemand 
zweifelt  an  der  Unterbrechung  Philoct.  v.  1225 

NE.     r^v  GOL  7tL&6(xevog  Tcf  de  ov/nTtavTl  gtqoto)  — 
OJ.     enqa^ag  eqyov  nolov,  wv  ov  ool  tcqstsov; 
aber  eben  so  glaube  ich  ist  die  Rede  unterbrochen  ibid.  v.  1395 

(vg  ^Q^GT   e/uol  /uev  tiüv  ?.cyo)v  Xr^^ai,  Gt  de 
^TJv,  wGTieQ  r^drj  'Qrg  dvev  Gwrr^Qiag  — 
er  will  noch  hinzusetzen :  dXyeivov  Igtlv  idv,  doch  Philoclet  ihm  ins  Wort  fallend,  sagt  ea  fie  TiaGxeiv  Tav&\ 

V.  55.  ev&   eioiieGcüv  exeiqe  TtolvxeQcov  q)6vov. 

In  einem  früheren  Programme,  was  wohl  nur  Wenigen  zu  Gesicht  gekommen  ist  (Thucy- 
didea  1851,  p.  3.),  bemerkte  ich  über  diese  Stelle.  „Alte  und  neue  Erklärer  meinen,  der  „vielge- 
hörnte Mord"  sei  poetische  Diction  für:  ein  Mord  von  vielem  Hornvieh.  Nur  Aug.  Lobeck  nimmt  mit 
feinem  poetischen  Gefühle  daran  Anstoss :  parum  hoc  credibile  videtur  —  a  nostro  sensu  ab- 
horretis  neque  mirari  desimmns  neque  mutare  audemus.  Oovog  heisst  hier  nicht  der  Mord,  son- 
dern strarjes,  wie  v.  309.  546.  Vgl.  unsere  Dichter,  die  einen  Haufen  hingestreckter  Feinde  mit  einem 
Schwade  oder  einer  Garbe  vergleichen.  Uhland  Döffinger  Schlacht  v.  45.  Im  Erntemond  ge- 
schak  es,  bei  Gott,  ein  heisser  Tcirf ,  ?ras  da  der  edlen  Garben  auf  allen  Feldern  lag.  Tiedge 
Schlacht  bei  Kunersdorf:  die  31enschen  fielen  gleich  gemähten  Aehren,  oder  das  bekannte:  wie 
Grummet  sah  man  unsere  Leute  der  Türken  Glieder  mäh'n.  Und  wie  man  eine  Garbe  eine 
ährenreiche  nennen  wird,  so  nennt  Sophokles  hier  einen  Haufen  von  hingestrecktem  Hornvieh  ein 
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vielgehörnles  oder  hörnerreiches  Schwad.  Es  liegt  also  jenem  Ausdrucke  eine  ganz  natürliche, 
sinnliche  Anschauung  zu  Grunde."  Schneidewin  in  seiner  zweiten  und  dritten  Ausgabe  (1852.  1855) 
halte  obige  Erklärung  aufgenommen.  In  der  neuesten  Ausgabe  von  Nauck  fmdet  sich  wieder  das 
alte  Missverständniss. 

V.   143.  08  xov  LTiJco/iiavr  ksuaov*  imßctvc* 

olioai  Javawv  ßoz<x  xul  leiav. 
Richtig  erklärt  Lobeck  iTCTto/navr  lei/rnZva  pratttm,  (/uod  egui  persultant,  tcp*  i  ol  cTtnot  ^aivovtah 
schol.  Sind  wir  nun  über  die  Bedeutung  des  Wortes  im  Klaren,  so  fragt  sich  weiter,  was  ist 
denn  das  für  eine  „von  Rossen  durchschwärmte"  Wiese,  in  die  Ajax  einfällt?  Ueberall  lesen  wir 
nur  von  Rindern  und  Schafherden,  gegen  die  er  gewüthet.  nirgends  von  Rossen.  Darum  befremdet 
auch  V.  232  ovyxaTaxTccg  xelaivolg  ^i(p8öLv  ßota  xcxl  ßoxrQcxg  iTC7iov(o(.iovg.  Welcker  denkt  dabei 
an  die  berittenen  Rinderhirten  in  der  Campagna  di  Roma,  aber  kaum  wird  ihm  darin  Jemand 
beistimmen.  Die  Sache  scheint  mir  so  zu  erklären.  Unter  dem  lei^auv  iTvno^iavrjg  ist  eine  Pferde- 
koppel zu  verstehen,  d.  i.  ein  umzäunter  („berickter")  Weideplatz,  auf  dem  man  die  Pferde  frei 
herumlaufen  lässt.  In  dieser  Pferdekoppel  hatte  man  die  erbeuteten,  noch  nicht  vertheilten  Rinder 
untergebracht  und  sie  somit  der  Hut  der  Pferdehirten  übergeben.  Daher  werden  jene  v.  54  ßov- 
xcXiov  ^QovQTjiara  genannt,  wo  ßoixoloi  der  allgemeinere  BegrilT  ist,  der  auch  die  Pferdehirten 
begreift.  Cf.  II.'  XX,  221  toC  T(fiaxl^iccL  muoL  Uog  xdta  ßovxoliovro.  Und  darum  wurden  bei 
jenem  AngrilTe  des  Ajas  auf  die  Kinder  die  Pferdehirten,  die  ihre  Schützlinge  zu  vertheidigen 
suchten,  getödtet.     v.  232. 

V.   179.  r  icclxod^iOQd^  ei  ZLV   ^Evicckiog 

[.iOf.i(pav  f/wv  ^vvov  SoQog,  evvvxloig 
jiirjXcevcxig  irloaco  Xwßav; 

Weil  man  iio/n(fai'  ty^iov  ^vvol  doQog  erklärte  „indignatus  auxilium  vel  repudiatum  ab  Aiace,  vel  non 
remuneratum",  so  glaubte  man,  ' Evväliog  ^g\  von  Ares  zu  unterscheiden,  da  Ares  nicht  auf  der  Seite 
der  Griechen,  sondern  der  Trojaner  stehe.  Aber  kaum  kann  es  zweifelhaft  sein,  dass  der  x«^xoi^a'^a| 
'EwaXiog  derselbe  sei,  wie  der  xc^^^^ccamg  'AQr^g  bei  Pindar  Isthm.  VI,  25  und  der  xalxeog  ' Aqrig 
des  Homer.  Es  ist  also  jenes  vielmehr  zu  erklären:  der  da  grollte  wegen  eines  Angriffes  auf 
seine  Bundesgenossen,  ^vvov  do^iog  sc.  Xcoßr^^tvrog,  worauf  hinweist  tzloaTO  Xiußav  i.  e.  ultus  hanc 
cc.ntumeliam.  Durch  das  hinzugesetzte  ä  tiv  („etwa")  wird  eine  Vermuthung  ijber  das  Motiv  des 
Ares  ausgesprochen,  wie  voiher  bei  der  Artemis  durch  das  r  tiov  zivog  rixag  dxaQmorov  x«(?*^  welche 
Annahme  wieder  in  zwei  Fälle  zerlegt  wird  r  Qa  xlixiov  ivä()tov  xpevöi>tlo\  döwQoig  eh' 
ilaq)T]ßoliaig. 

V.  406.  ro7g  ö'  o^iov  nilag  fiüjQaig  dyQaig  TCQOOxei/ne^a' 

Die  von  mir  im  Philologus  T.  VIII.  p.  572  gegebene  Erklärung  halle  ich  noch  immer  für  die  richtige. 
zd  o^ov  sc.  owa  (Oed.  R.  337)  i.  q.  td  vlv  ^i;vö>Ta  /not  ist  seine  jetzige  Lage,  und  Tiüag  steht 
für  TieXag  luv  sive  ^vviuv,  Cf.  Elect.  430  el  ydq  ^i  dnwoei,  ovv  xaxi^  ^ksv  ndliv,  wo  gIv  xax(f> 
zu  erklären  ist  ovv  xaxcjJ  sc.  oioa.  Philoct.  v.  1022  otc  ^w  ovv  xaxoXg  TCoUoig  zdlag.  v.  268 
^iv  fi  in"  ixelvoL,  nai,  TiQOt^ivteg  iv&döe  ihovT  sQr^/nov.  Die  Erklärung  der  ganzen  Stelle  siehe  in 
Philologus  1.  1. 


! 
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V.  476.  TiQood-sToa  xdvad-elocc 

scheinen  mir  Ausdrücke  zu  sein,  die  aus  dem  Geschäftsleben  entnommen  sind  und  auf  Zahlungs- 
fristen sich  beziehen.  Wenn  bei  Geldzahlungen  eine  Frist  bewilligt  wird,  dann  werden  noch  Tage 
zugegeben  (Cf.  Terent.  Andr.  IV,  2,  27  non  satis  habes,  qnod  tibi  diecnlam  addo?  dieculam 
donare  Apui.  Metam.  VI  ante  med.  VII.  post  med.  p.  199,  38.  diecnlam  ducere  Cic.  ad  Att.  V,  21. 
fm.)  und  dadurch  der  Termin  hinausgeschoben.  Hier  wird  dies  auf  den  Termin  des  Sterbens 
angewandt. 

V.  524.  otx  dv  yevocT   eS^  oizog  evyevrg  dvrQ. 

Ehemals  musste  man  über  diesen  Vers  kritische  Anmerkungen  lesen.  Jetzt  steht  die  Lesart  fest, 
aber  um  sie  wirklich  vor  Anfechtung  sicher  zu  stellen,  scheint  mir  rathsam,  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  üixeri  bei  den  Griechen  nicht  blos  nicht  mehr  heisst,  sondern  auch:  nimmer- 
mehr, durchaus  nicht. 

inel  ö^  df-idQTT],  xelvog  oixsz*  ioz"  dvrQ 

dßovlog  ovT   dvolßog,  oong  cett. 

OQw  fdvog  Tiveovoav  el  de  ovv  Slxr] 

^vveoTi,  Tovöe  q^QOviiö^  ovxex   elooQCu. 

xdjTiiog  fiev  ex  tojvö^  oixex  otä  auo^.lvTai, 
Demosth.  Olynth.  III.  §.  18.  dkV  otx  ^ß^^  xavza'  ovxezt  ravd^  6  leyuiv  ddixel.  Thucyd.  III,  55.  xal 
nQoöovvaL  aizovg  ovxstv  r^v  xalov,  I,  124,  2.  Krüger  ad  Thucyd.  1,  126,  3  und  ad  Anab.  I,  10, 
12  will  es  in  solchen  Fällen  durch  no7i  item  erklären.  Aber  Demosthenes  Olynth.  III.  §.  18  sagt 
eleod-ac  de,  orav  neq!  TCQayfidTcov  izQoxed^f]  oxoneXv^  oxxed^  ofioLcjg  bvtcoqov,  woraus  hervorgeht, 
dass  das  item  nicht  in  oixLtl  liegt,  was  übrigens  auch  in  den  von  mir  angeführten  Stellen 
nicht  passt. 


V.  600.  löaia  /uliivu)  Xetfiiovla  Tiolre  firkiov, 

avrQid-f^og  alev  evviofx^ 
XQCV(i)  iQvxdfievog. 

Die  Behandlung  dieser  Stelle  in  den  neuesten  Ausgaben  ist  eigentlich  eine  Verhöhnung  aller 
Mit  der  genialen  Yermuthung  Bergk's: 


Ant.  152. 
El.  611. 
0.  R.  1251. 


Kritik. 


^Id(<6L  fiinvcüv  x^tf^divL  Tioa  re  (.ir^vtov 

dvi^OLd-fxog  alev  evviu/naL 

XQCvi^  TQvxc(.ievog. 
konnte  man  sich  noch  befreunden,  aber  in  der  neuesten  Schulausgabe  von  G.  Wolff  ist  kein  Stein 
auf  dem  andern  geblieben.  Die  handschrifllichen  Dative  '/do/^  —  lei/ucjvla  erkennt  man  leicht  als 
eine  überkluge  Aenderung  eines  beschränkten  librarius,  der  nicht  wusste,  dass  /ul/nvo)  und  fievco  in 
der  Bedeutung  „aushalten",  „ertragen"  sustinerc,  auch  mit  dem  Accusativ  construirt  werden  kann. 
Philoct.  870  IXuvwg  aSe  Td/nd  Tiri/nata  /uetvai,  was  der  Schol.  richtig  erklärt  olxTQ(Zg  vnoixeivav, 
Iliad.  17,  721.  dl  %6  ndgog  neq  julinvo/iiev  o^vv^Aqea,  Im  ersten  Verse  macht  also  nur  Schwierig- 
keit das  W^ort  jto/^,  wofür  einige  Handschriften  tto^t  haben.  In  diesem  ist  offenbar  ein  dita^  le- 
ycfievov  verborgen,  was  „Triften"  bedeutet.  Bis  man  ein  solches  Wort  in  irgend  einem  entlegenen 
Scholion  oder  bei  einem  Grammatiker  findet,  war  es  gerathen,  das  von  Lobeck  gebotene  ikavla 
(0.  R.  1138)  aufzunehmen.     Hat  es  vielleicht  von   Tiav,   die  Herde,   ein  Derivatum  rd  nqa  gege- 
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ben,  welches  noi^vrjiog  OTa^/nog  bedeutete?   Man  denke  an   ra  ßovfpoQßia,  ta  ovßöoict,  tu  Inno- 
g)6Qßicc,  Tcc  alnölicc,    Lies't  man  also,  bis  ein  solches  Wort  sich  tindet,  mit  Lobeck: 

^löaia  fii/nvw  Xei^wvl  sTtavla  //tJ^wv, 
dann  enthalten  diese  Worte  dieselbe   Klage   wie   v.   WM)    tav  anavatov  ^i6x^io>  caav  dv   atQü^öea 
TQmav  (so  (i.  WoltY  statt  des  metrisch  unrichtigen  dva  rdv  eiQtoöt^  TQo'iav)  und  v.   120S  dei  tvvxi.- 
vßlg  ÖQoaoLg  Tsyyo/nevog  x6/nag. 

Die  folgenden  Worte  aber  dvrQi&fwg  adv  etvw/na  xQov(^  TQVxofievog  bedürfen  blos  der  rich- 
tigen Erklärung.  'Avr^Qi^^og  wird  richtig  schon  vom  Scholiasten  erklärt:  iv  otöevl  dQid-^(^  tcctto- 
fievog,  dXV  uneQln^^ivog,  In  mtUo  nnmvro  hahitus,  gering  geachtet,  unbeachtet.  ^  Eine  Glosse  bei 
Kaiser  erklärt  dxi^og.  Dasselbe  beklagt  der  Chor  v.  1208  ^u^iai  6"  d/niQiitvog  otVcug,  was  schon 
Lobeck  passivisch  erklärt:  „um  den  sich  Niemand  kümmert,  der  von  Niemanden  beachtet  wird." 
Was  aber  heisst  alh  8vv(x'/u(f  xQ^vc^)  tQvxo/iavog'i  Das  lehrt  der  Geistesverwandte  von  Sophokles, 
unser  Schiller,  bei  dem  auch  ein  Chor  kampflose  Kühe  verwünscht  und  Thätigkeit  und  Streit  für 
den  Menschen  nothwendig  erachtet, 

Dass  er  die  Schwere  des  Daseins  ertrage, 

Und  das  ermüdende  Gleichmass  der  Tage, 

Und  mit  erfrischendem  Windesweben 

Kräuselnd  bewege  das  stockende  Leben. 
Dieses    ermüdende    Gleichmass    der   Tage,    rov   eimofiav    xQovov.    dieses   regelmässige    Einerlei 
der  müssigen  Ruhe,  in  der  der  Mensch  „verkümmert",   verwünschen  hier  die  Seeleute.     Auch 

ihnen  gefällt 

Ein  ewiges  Schwanken  und  Schwingen  und  Schweben 

Auf  der  steigenden  fallenden  Welle  des  Glücks, 
und  darum  preisen  sie  glöcklich  ihr  von  Wogen  umbrandetes  Salamis. 

V.  925  tftieXXeg  talag,  If^itlleg  XQO^'V 

cieQe6(fQ(xn'  a(/  t^aviooeiv  xaxav 

f.io7()av  d7iei()eGuov  lovcov  roid  fioi 

navvvxa  xcxi  (fcctd-ovT 

dveotivaQeg  (o/nöq^Qcor 

iX^odoTi  ^At^eLdaig  oikUif  oiv  Tiad^ei. 
Den  metrischen  Anforderungen  hat  Neue  vollkommen  genügt,  indem  er  aus  cod.  Laur.  die  ionische 
Form  i^avvöOEiv  herstellte.  Einen  Beleg  für  die  Uichligkeil  dieser  Lesart  linde  ich  auch  in  der 
Bemerkung  des  Scholiasten  .,\laKwg'\  die  sich  auf  nichts  anderes  als  auf  jene  ionische  Form  be- 
ziehen kann.  Aber  Sophokles  Hand  ist  darum  noch  nicht  hergestellt,  denn  noch  leiden  die  Worte 
an  einem  argen  Fehler.  Das  tfielleg  aQcx  stimmt  nicht  zu  dem  folgenden  zold  fWi  —  dveGziva^eg. 
"Aqql  bedeutet  bekanntlich,  dass  etwas  aus  vorliegenden  Thatsachen  ersichtlich  sei  (Neue  ad  Ai.  307.), 
und  namentlich  das  so  häufige  sjuslXeg  ixQa  kann  nichts  weiter  heissen,  als:  so  solltest  du  also  das 
böse  Geschick  erfüllen,  d.  h.  so  ergiebt  sich  also,  dass  es  dir  vom  Schicksal  bestimmt  war,  jenes 
Geschick  zu  erleiden.  Aber  die  Worte  toXa  —  dveothal^eg  fügen  einen  Grund  hinzu,  warum  der  Chor 
dies  als  etwas  bevorstehendes  erwartet  hat,  nicht,  woraus  jenes  als  etwas  eingetretenes  ersicht- 
lich sei.*)     Ich  möchte  also  lesen: 


l 


13    — 

^lelkeg  idlccg,  ^alleg  XQ^^'^I* 

atfQeoffQiitv  71  Ol'  i^ccvioaen'  xaxcxv 

fiolQccv  aTifiQsalov  tiovov  Tola  fiiot  cett. 
d.  i.:  es  war  zu  erwarten,  dass  du  dereinst  das  böse  Geschick  erfüllen  würdest,   denn  das  anhal- 
lende Brüten  ui.d  Seufzen  liess  jenen  Ausgang  befürchten.     Cf.  v.  327 

xal  öt^kög  Im IV  wg  zi  (^naoelotv  xaxov 
TOLuria  ya(f  Titog  xal  ).tyei  xiodv()tTai, 

V.  218  loicclt'  av  ^Soig — x£/()0()ai">fTa^x£/i'or  x()/^(7rr(>«a  Tdvd()(')g.  251.  tolag  tQ^aaovaiv  aTieikag 
^AiQHÖai,  433.  i  OLOvioig  yd{)  xaxoig  irn>yxdnü,  502.  xolov  Tiv'kioQOv  cptXaxa  Terxgov  ano- 
kfiipof.  Anl.  124.  toiog  d(.iqi  voJi^  troO^t^  rccTayog^ A^eog.  Oed.  Col.  J)47  tOLOvxov  airolg '  AQeog 
eißovlov  Ticcyov  tya  ^vvrdi^  /^ö/oi'  bvra.  lliad.  d.  300.  e.  808.  828.  Wegen  x(>oV(f»  Tioze  vgl. 
Ant.  303.  Ai.   1082.  '  ' 

V.  034.  jidyag  cxq"  r^v  txtivog  a(>/wr  XQ^^^*» 

Tirj/tiaTO)}',  Tjtiog  d()ioi6x€iQ 

OTiliov  exe  LT   dydv  TieQi. 

Die  Strophe  zeigt,  dass  hier  ein  Wort  ausgefallen  ist.  Musgrave's  Ergänzung  xQ^^^^^'^^'^  hält 
Hermann  für  wahrscheinlich.  Ich  uKichte.  noch  näher  an  die  von  Musgrave  verglichenen  Dichter- 
steilen  mich  anschliessend.  IMndar  Nem.  \lll.  27.  y^QvoeMV  A^iag  areQr'd-eig  onhov  cpovt^  Tidlataev, 
Hom.  II.  XXI,    105  xQ^'^og  yat)  bQixaxt,  d(ü^)a  d-eoTo,  lieber  lesen: 

Twv  x(jv(7£f'>»'  OTikiür  exeiT*  cyiov  tiIol. 
Weil  vorheiTschend  das  r  in  /(»i'deoff  lang  ist,    darum    hielten    die  Abschreiber    vielleicht  das  Wort 
für  unächt.  so  dass  dadurch  das  Ansfallen  dieses  Epithetons  veranlasst  wurde.*)     Sie  dachten  nicht 
an  Ant    v.   105. 

tcpcivd^rjg  TtOT    v)  XQ^'^^f^S 

d/neQag  ßkeq>aQOv. 
().  K.   158.  eiTie  /tioi,  lo  /(»fffc't/i,'  itxvov  tlTiiöog^  dfißQOze  (fd/ua. 

ibid.   ls«7.  lov  vireq^  tu  yQvuta  d^iyazeQ  Jiog. 

Noch  einen  zweiten  Vorlheil  erreichen  wir  durch  diese  unsere  Lesart.  Manche  wollten  exeiS-^ 
dyuA'  lesen,  was  durch  „metrische  Gründe"  gewiss  nicht  geboten  war,  aber  den  Artikel  vermisst  mao 
ungern,  weil  auf  einen  bestimmten  dyoJv  hingewiesen  wird.  Diesen  Artikel  können  wir  nun  ent- 
behren, w(Mi[i  bei  dem  attrihutivon  Genitive  ein  hinweisender  Artikel  steht.  Cf.  v.  1230  twv  ^Axtk- 
Ifiwv  E/ikov  dytovag.      Das  tü)v  x(n;(7€0ii'  wird  choriambisch  zu  lesen  sein. 


•)  Die  verschiedenen  Nuancen  des  Gebrauchs  von  fx^XXw  möchte  ich    durch  folgende  Formel   kurz  zusam- 
menfassen.    M£XXw  ist  =  ab.     Dieses  aber    bietet  5  Variationen:  a'b,  a"b,  a'"b,  a(6),  {a)b.     Hier  bedeutet  ab  die 


(.oiiibiuation  der  beiden  Begriffe:  coqitatio  rei  f)itnra*>.  Den  Gedanken  hat  nun  1)  der  Handelnde,  i'fieXXe  Tropeueo- 
t)au  profeclurus  erat,  er  war  im  Begriff  abzureisen,  a'b.  2)  Den  Gedanken  haben  Andere,  i'jjieXXe  ^avetv  oder 
iaveia^at,  man  erM artete  seinen  Tod,  a"b.  3)  Den  Gedonken  haben  die  Götter.  i'ixeXXe  iJaveiv  i^  ttj  ^^vt),  er  sollte 
in  der  Fremde  sterben,  a'"b-  4)  Von  jenen  beiden  Bogriffen  wird  der  eine  abgeschwächt  bis  zum  Verschwinden. 
ujx£i(;  a£\  jxe'XXeT£,  ihr  denkt  (wollt)  immer  dies  thun,  aber  es  kommt  nicht  zum  Handeln,  daher  die  Bedeutung 
cunctari,  ab).  5)  Es  geht  der  erstere  BegrifT  verloren,  dann  ist  ra  (xeXXo'JTa  das  Zukünftige,  {a)b.  Eine  ähn- 
liche Semiotik  in  der  Grammatik  würde  unsere  l.ehrbücher  bald  auf  einen  geringeren  Umfang  beschränken. 
Proben  davon  gedenke  ich  bei  einer  sich  bietenden  Gelegenheit  vorzulegen. 

*)  Nielleicht  ist  aus  einem  ähnlichen  G.'unde  v,  1190  av  aepwSea  Tpiotav  von  den  librariis  verändert, 
weil  man  über  die  Quantität  des  a'r'p  nicht  im  Klaren  war.  Wie  man  hierüber  schwankte,  sieht  man  aus  der  An* 
merkung  des  Scholiasten  zu  Elect.  v.  87. 
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V.   1185. 


xig  cxqa  vtatog  ig  Jioit  Aj^- 

$6t  Tiolvnlccy^Tiov  iriviv  aQiO^/ticg: 


Welches  ist  die  letzte  F^eihe  der  Jahn^  unserer  Infahit,  und  wann  winl  diese  endij^en?  Diese  in 
griechischer  Weise  combinirle  l)()j)p<^llVa<i;e  hat  nichts  belremdliches,  aber  statt  ig  Tiere  sollte, man 
vielmehr  nore  erwarten.    Das  ig  steht  also  hier  wie  Ixm  anderweiti^^(Mi  Zeilbestimnuingen,  elg  tQkrjV, 


Ansehen  bekommst.  Als  Bote  einer  frohen  Nachricht  (v.  066  aoi  (peQiov  tJxu  Xoyovg  rjdelg)  war  er 
bekränzt  Trach.  178  iTiei  xaTccarscpr  ateixorS^  cqw  tiv  avÖQa  TiQog  xccQC(v  Xoywv.  Aesch.  Agam. 
504  xrQvx'  an  dxxr^g  tovö'  oqiu  xaTaGkiov  xlädoig  ilaiag.  Vorzüglich  erscheinen  in  solchem 
Schmuck  diejenigen,  welche  frohe  Bolschaft  von  einem  Orakel  bringen.  0.  R.  82  ov  yccQ  av  xaqa 
nolvojecpig  iLö"  alQTie  7iccyx6.QTioiöci(pvr^g,  E.  Hippol.  SOO  tL  dr^Tcc  rotgö'  avioie^i-iai  xaQa  7clexToXai> 
(piUoig,  dvötvxy]g  ^eioQog  ilv:  Liv  XXIH.  II.  Kusterus  ad  Arist.  Flut.  v.  22.  7G5.  4)  Nun  kann 
xal  xvovii*  ^laxQiy  nicht  mehr  heissen:  .,wegen  der  langen  Zeit  deiner  Entfernung,"  sondern  es 
ist  dies  ein  Zusatz  zu  yr^qag.  durch  welchen  dieses  als  ein  betagtes  Alter  bezeichnet  wird.  Eurip. 
Ale.  686  yrQag  ipEyovreg  xal  /naxQov  xQovov  ßlov.  So  wird  /iiaxQcg  xQOvog  oft  von  hohem  Lebens- 
alter gebrauchl.  Oed.  R.  96'i  xai  t(j)  ^ictxQt^  ye  avju/ueTQOtfievog  XQOvip.  Oed.  Col.  v.  7.  ortoyeiv 
yuQ  ai  7id&aL  jtiev  x<t>  XQ^^os  ^vnov  jtiaxQog  didäaxei.  In  der  Verbindung  mit  yrQag,  die  auch  Aj. 
()24  sich  zeigt:  ?;  nov  Ticclata  jusv  fVTQOcpog  dfdQa,  levxin  de  yr^a  (xcxTriQ,  bezeichnet  es  eben  ^a- 
yQOv  yr^QCcg.  das  hohe  Alter  O.  H.  1113  ev  re  ydq  (.laxq^.  yr^Qa  ^vv^deL  T(^de  zdvdQl  oi'/iifieTQog. 
Soph.  Fragm.  500.  Tiavr^  i/uTiecpixe  tio  /naxQw  yr^qa  xaxd. 


2.    ELECTRA. 

V.  10.  Das  /idlaiva  doiQofv  ei(f(t6vfj  ei  klärt  am  besten  Euripides  Elecl  v.  54  w  vit  ^dXaiva, 
XQuaewv  doTQiüv  tQoqe.  Die  Sterne  bedürfen  der  schwarzen  Naeht .  um  zur  Erscheinung  zu  kommen. 
Die  Nacht  ist  ihre  Zeit,  darum  heisst  sie  die  Nacht  der  Stcrn(\  Die  schwarze  ..Sternennacht" 
(„nox  stellata')  ist  eine  contradiclio  in  adiecto. 


V.  42. 


OL  yoQ  (je  ^irj  yr^Qi^t  xe  xai  XQ^*^'*i^  jnax^tf 
yviZ(j\  oi(f  ijioTiTevGovGLv  r(>(J'   f-Viftouevov' 


Die  gewöhnliche  Erklärung  dieser  Worte:  ..Bei  deinem  Alter  und  der  langen  Zeit  deiner 
Entfernung  wird  man  dich  nicht  erkennen^*,  schient  mir  nicht  die  richtige  zu  sein.  Vielmehr  heisst 
es  wohl:  Man  wird  dich  nicht  an  deinem  betagten  Alter  erkennen,  (iegen  jene  übliclu»  Auffassung 
spricht  1)  die  Wortstellung.  Das  ov  ^^  verleugnet  nie  seine  ursprüngliche  Bedeutung:  es  ist  nicht 
zu  befürchten  {zu  erwarten),  dass  cett.  Nun  heisst  es  aber  an  unser  Stelle  nicht  y/;()?  yaQ  ov  Seog, 
fir,  ae  yvcoOL,  sondern  oi  yaQ  deog,  itir  ae  yvwoi  yi^Qa.  2)  yvwvai  uva  itn  ,.jemand(Mi  an  etwas 
erkennen"  ist  eine  bei  den  (iriechen  so  übliche  U(vlcnsart,  da.ss  man  sie  auch  hier  kaum  anders 
auffassen  darf.  v.  1207  onwg  nijir^Q  oe  fxr  ^riiyvioaexai  (faiÖQiu  TiQoaiöiii^.  Oed.  (.ol.  32.i  atör^  6 
ahxiyi  e^eoTiv  ^a^eh  v.  130  (fuyv?  yaQ  oqw,  i6  (fariio^itvov,  Philoct.  13SS  oleig  //£,  yiyvdoxw  ae 
ToXade  toTg  Uyoig,  lliad.  5,  \^i  dojilÖi  yiyvtiaxiov.  Vgl  Matlhiae  g.  g.  ^.  306,  2.  Schcimann  ad 
Aesch.  Prom.  v.  51.  Eben  so  die  Lateiner.  Liv.  II,  6  fach  <fuo(me  Brutiim  rof/noviL  XXll.  6 
f'acie  iiuvtpw  niKscUans  consuhm.  Tac.  Ann.  IV,  (i2  prr  noctem  nhilnfihus  H  gemUii  roniuffes  aut 
Uheroa  iwsceOanL  Plin.  ep.  VI,  20.  14  Offusa  caVußnv  alli  parentrs,  alnüheros,  aVu  cünhujes  roribns 
requirvbanU  rocibns  nosritahant.  3)  rv^io^ievov  machte  schon  den  griechischen  Erklärern 
viel  Noth.  Man  erklärt  es  jetzt  von  dem  Silberhaar  des  (;reises.  Aber  dann  wäre  dies  nur  eine  Wie- 
derholung des  schon  durch  yr,Q(f  gegebenen  Begrilles,  eine  Tautologie,  die  um  so  lästiger  ist,  da 
das  otö"  tTiomevaovoiv  eine  Steigerung  enthält,  die  einen  besonderen  Grund  erwarten  lässt.  Ich 
erkläre  es  also  mit  Bothe  Ihribns  ornafiim,  roronaliim,  ioTS/Ltfuhov.  Man  wird  dich  um  so  weni- 
ger an  deinem  Alter  erkennen,    da    du    so    aufgeputzt   bist  und  durch  den  Schmuck  ein  verjüngtes 


V.  86.  Sq.  Man  hat  mancheilei  Versuche  gemacht,  das  anapästische  System  mit  dem 
Antisystema  in  Einklang  zu  bringerj.  Eine  vollkommene  Symmetrie  scheint  mir  möglich,  wenn  man 
V.  Ol  al/iiaooofdviüv  als  einen  Zusatz  streicht.  Wir  verzichten  gern  auf  die  imtaaig,  diederScho- 
liast  in  diesem  Worte  findet,  und  begnügen  uns  mit  den  hallenden  Schlägen  vor  die  Bru.st.  Dann 
würde  ausser  w  (pdog  dyvcv  nur  ftoyeQtov  o'ixcov  einen  Monometer  bilden,  dem  w  düfx  ^Atöov  ent- 
spräche.    Liest  man  dann  mit  Hermann     v.   105 

eax   dv  iia^KpeyyeTg  dozQcov 

Qindgy  ketoGO)  6e  toö^  ^(f^^Q 
und  V.   114  nach  derselben  Construction  mit  Schneidewin: 

Tiaiöeg  ^EQtvvteg,  ai  xoig  döixiog 

drfjaxovxag,  OQate  de  xovg  eilvdg  x.  t.  Ä. 
dann  entsprechen  sich  beide  Systeme  genau. 


V.   108.  öeivdv  deiviZg  jiQotpvTevGavreg 

jLiOQg^üv.  eW  ovv  S^eog,  e^re  ßQoxwv 
ijv  6  taiTa  HQaoowv. 

Man  erkläi  t  fioQ(pdv  „sceleris  forma,  quo  occisus  Agamemnon",  „die  scheuslich  verstümmelte  Leiche 
Agamemnons'.  Was  heisst  aber  dann  t/V  ovv  S-eog,  elxe  ßQoxav  rv  o  xavTa  JiQdaowvi  Wer  den 
Mord  begangen  hat.  ist  ja  doch  otTenbar.  MoQ(pd  muss  vielmehr  der  Mordgedanke  sein,  der 
wie  ein  Trugbild  ihre  Seele  bethörte  und  umnebelte.  Es  steht  also  fiOQ(pd  für  elöog,  o/u/ua,  species. 
Der  Gedanke  wird  psychologisch  oft  mit  einem  eiöog,  einem  Bilde  verglichen.  So  v.  003  xetSi^g 
tdlaiv  ag  elöov,  i/nTialeL  xi  juot  ipvxf  ovvT^d'eg  b/u/ua,  cpikxdxov  ßQoxiZv  Tidvxiov  'ÖQeOTOv  xovd^ 
oQdv  xexfir^Qiov,  „da  trat  mir  sogleich  der  Gedanke  an  den  Bruder  entgegen."  (Bezeichnend  ist  hier 
das  atvT]^eg,  um  anzudeuten,  wie  auch  Chrysothemis,  gleich  der  Electra,  fortwährend  an  die  Rück- 
kehr des  Orestes  denkt.)  Cf.  Virgil.  Aen,  IX,  204  atque  anirmim  patriae  strinxit  pietatis  imago, 
lac.  Ann.  1,  43  tu(f^  paler  Druso,  imatjo ,  tut  memoria—  eluant  hanc  maculam.  Dieser  Bedeutung 
liegt  nahe  die  eines  Phantoms,  einer  Erscheinung.  So  möchte  ich  Oed.  R.  81  statt  o/u/uccri  lieber  schreiben 


i 


16 


17 


lafiTiQov  waneQ  o/nfia  tv,  „wie  eine  Krscheinun«;".  Bei  der  gewöhnlichen  Lesart  woTXtQ  bfiiiavt 
hat  das  oaneQ  keinen   Sinn.     Billigt  man  dies,  dann  würde  ich  vorschlagen,  Oed.  Col.  729 

CQh    TLV    v/Liag  6 jLi  jLt  a  T io  V  dXrjCpoTag 

(foßov   vtMQv^  TTJi;  tfxr^s  tfieigööov 
dies  of^jucciiov  (poftov  zu  dcnlen:  eine  (iespenst(M'lnrcht. 

\.  220.  tcc  dt  loTg  Swaioig  ovx  t(iiaic(  nkad-eiv. 

Man  schwank!  hinsichtlich  der  Conslruclion  dieser  Worte,  aher  ta  de  hat  schon  Neue  mit  dem  bei 
IMaton  so  hantigen  xo  dt  verglichen,  welches  die  Stelle  einer  Conjnnclion  vertritt:  ..nun  aber'-,  wie 
ein  einfaches  SL  Tild&ttv  aber  ist  nicht  oOTt  Jila&tiv,  sondern  als  Object  abhängig  von  i^oiatd 
(statt  tQLOiov),  wie   bei  Homer  Od.   1"^.  -iS 

o  ^tXvog  St  xai  ^fQog  tQi'itTOr  ol?.rj?,niotv 


^Intarch  praecept.  reip.  ger.  p.  'MV^  (Mornlia  p.  s'i  I.  D.)  tuv  ßiaCtiU^^ai  xui  vixai  tQi^övTon,  P!ul.  c(Mnp. 
»ericiis  cum  Tab.  c.  :i  Xtystai  yaQ  (o  jicXtfiiog)  tnaxtog  in  ixeivov  ytvtai>(xi,  y/uxtdaifwiioig 
t()iaavtog  fo^  tvdoivai.  Man  nuiss  sich  nicht  heiaus  nehmen  (sicli  nicht  vermosen  .  den  Mächligen 
entgegen  zutreten,  nicht  mit  dej»  Mächtigen  es  aul'nehnKMi  wollen 


V.  -221.  schreibt  man  abweichend   \(»n  den   llar)d>chnrten.    welche  iv  dtivo'tg  i,ayxao<}t^i  tv 
dstvoTg  haben,  seit   Briuick : 

dtivnjg  rivuyxu(j,h^i\  dtivntg 
so  dass  also  das  zweite  dttvoJg  nur  eine  emphatische  Wiederholung  des  er>teren  dtuoig  sein  >oll. 
Aber  Sinn  sowohl  wie  Metrum  erregen  gegen  diivse  Verbesserung  Bedenkers.  Dem»  werm  Klectra 
sagt:  ..durch  schreckliche  Leiden  wurde  ich  gedrängt",  so  enthalten  diese  Worte  eine  Bechtlerligung 
ihiTs  Benehmens:  aber  die  folgenden  Worte:  ..ich  weiss  es.  meine«  Leidenschaftlichkeit  ist  mir  nicht 
verborgen",  weisen  auf  eine  Selbstanklage  hin.  dass  sie  gegen  die  Ihrigen  feindselig  .sich  benehme. 
Dies  stinunt  nicht  zusajuinen.     Den   Vers  ferner  nennt  man  einen  dimeler  anapaesticns.  dem  in  der 

Strophe 

Cfi   Tiaaav   xtiva   nltov  afttQa 

entsprechen  soll.  Aber  diese  Verkürzung  <le-.  a,  die  man  durch  den  Vocal  zu  Anfang  des  folg(M»den 
Verses  zu  rechtfertigen  sucht,  ist  am  \iui\i^  de>  Dimeter  wohl  ohne  Beispiel,  oder  wenigstens  eine 
Licenz.  auf  die  sich  nicht  füglich  eine  Conjeclur  stützen  lä>->t.  Ich  halle  v.  201  tu  Tiaoäv  xeiva 
nXiov    cjtitQa    für    einen    dochmiacus  praecedenic»   antispasto    um\    behalle  in   der   Antislmphe   das 

erstere  iv  bei, 

iv  dtnoTg  ivayxaad-r^v  dtivolg' 

Jn  meiner  schret^klichen  Lage  wurde  ich   zu  Schrecklichem   gezwungen\     Nun  stimmt  gui    hierzu 

das  t^oid\  ot   lad^tL  u    oQya.     So  bekommen  wir  denselben  Gedanken,  wie  v.  617 

uai'S-ävct  (i\  o^ot  vtxa 

fi;ii)Qa  TiQccooM  xovx  i-fioi  jTooati  xma, 

alV  rj  yaQ  ix  anv  övuftevtia  xcti  rix  ac 

(Qy*  i^arayxdCai  jttt  ruiicc  dQctr  ßic<' 

aiaxooTg  ydf)  aioxQcc  TiQccyinaT^  ixdidcdxenxi. 


und  V.  308  oAA'  Iv  zoTg  r.axdig 

noXhi    OT    oivoyx7]  xdniTr^dtieiv  xaxa. 

V.  250  all'  rj  ßia  yocQ  ratT  dvayxai^ti  f.ie  ÖQav, 

Die  Auffassung  des  Dativ  deivolg  wird  nicht  bedenklich  'erscheinen.  Denn  wie  v.  1193  rlg  yag 
ü  dvayxrj  ttjSs  TiQotQtTtec  ßi^wtdv;  Hom.  II.  6,  336  't^elov  6"  axeC  7iQOTQa7xio&m.  8,  218  ind  tvqo- 
xaliaaajo  x^Q^in-  v.  285  x^Q^fl  ^QOxaUaaccvo  Ttdvrag  dgiaroig,  so  wird  man  auch  dvayxä^eiv  tivi. 
sagen  können.  Der  aus  lauter  Längen  bestehende  versus  dochmiacus  ist  (vgl.  Seidler  de  vers. 
dochm.  §.  15)  auch  bei  Sophoc!es   nicht  ohne  Beispiele,  namentlich  im  Philoctet. 

^'  ^^Ö»  ^l  dt  001  doxtZ  (fQovtlv  xaxiZg 

yvuj^r^v  dixaiav  oxoioa,  zoig  nüag  if>iye. 
Alle    und    neue  Erklärer    schwanken    zwischen    verschiedenen  Auffassungen    des  Sinnes  der  letzten 
Worte.     Mir  .schien  keine  derselben  für  den  Schluss  der  Rede  kräftig  genug.     Ich  will  daher  eine 
neue   versuchen ,    welche   ähnliche  Stellen   des  Sophocles   mir  an  die  Hand  gaben.     Aehnlich  wie 
Ant,  765 

ov  T*  oidauä 
Tov^ov  TiQOoöxpti  xQcz"  iv  6cp&a?,/iwig  oqiuv, 
log  Tolg  &tlovoi  zcuv  (pLlcov  /naivt]  ^rvcüv. 
ibid.   1088       oj  Tial,  or  d'  riixag  ciTcayt  noog  dö/uovgy  ha 

z6v  d-vfiov  oitog  ig  vttoTtQOvg  dq>f], 
Aj.  591  TE.     tvipr^fia  (ptövti,    AL     zoTg  dxohovocv  Uyt. 

möchte  ich  an  unserer  Stelle  dasror^  itkUg  xpiye  für  eine  Formel  ansehen,  mit  welcher  das  Gespräch 
abgebrochen  wird:  „Tadle  die,  welche  in  deiner  Nähe  sind%  d.  h,  ich  werde  mich  nicht  weiter 
m  emen  Streit  mit  dir  einlassen,  nicht  weiter  mit  dir  Worte  wechseln,  ol  nilag  hat  also  hier  seine 
gewöhnliche  Bedeutung:  wer  in  der  Nähe,  um  Jemanden  ist  (Oed.  Col.  83  wg  ifiov  ^6>rjg  Tvikag), 
nicht  die  sonst  oft  vorkommende,  (/uivis  alius,  der  Nächste.     (Ant.  479.     Aj.  1151.     Philoct.  340.) 

Diese  Erklärung,  wird  man  sagen,  wäre  nur  dann  zulässig,  wenn  Klytämnestra  ab- 
ginge,  aber  sie  setzt  ja  ihr  Gespräch  mit  Eleclra  fort.  Klyslämnestra  wendet  sich  wirklich  ab,  und 
will  fortgehen,  aber  weil  Eleclra  einen  ruhigen  und  versöhnlichen  Ton  anstimmt,  namentlich' weil 
sie  sagt  all  />  iq>lg  fioL  cell,  kehrt  sie  wieder  um,  und  hört  die  weiteren  Worte  der  Electra  an 
Mithin  sind  durch  'diese  ganze  Ausdrucksweise  dem  agirenden  Schauspieler  Winke  für  die  Darstel- 
lung und  Aclion  gegeben. 

V.  643.  d?.V  (1)6*  oxni't'  zfdt  yaQ  xdyd  (pQaoco, 

Schneidewin:  „wie  ich  also  nun  reden  muss  (xexQv/ufdvojg),  so  höre  du  mich  deinerseits  auch 
an."  Kaum  richtig.  Vielmehr:  Wohlan  denn,  lass  es  mich  so  dir  vortragen  (xexnviuiuevojs),  denn 
auch  so  werde  ich  es  dir  deutlich  bezeichnen.  Leber  die  Redeweise  dd'  dxove  siehe  die  vielen 
Beispiele  ad  Tac.  Agric.  p.  132.  Leber  (pQ^^ecv  vgl.  Phil.  559  (pQaoov  d'  dneq  y  'dle^ag.  0  T  655 
ffQa^t  dri^xicpr^g.  Das  Ttide  yaQ  xdyw  cfQaow  muss  stehen  für  xal  yccQ  if^d'  iyu  ^qocgo)  (oder:  xal 
Tijde  yao  tyco  cpQdoco),  „denn  auch  so  werde  ich  dir  verständlich  sein." 
'•  ^^^-  cocov  yGQ  siotxr^Qv^av  ßQaßrg 

dQOfWJv,  diavla)v,  neii-de&V  d  vo/ni^tTai, 
TOVTCov  iveyxwv  Tidvra  idmvLxLa 
(ijlßl^6T   ^AQyalog  /uev  dvaxalov^tvog, 
Porson  tilgte  das  Glossem  Ttevrdsna  und  schrieb  dafür  d&V  aTtsg  vofii^eTaL.    Streichen  wir  nun 
noch  das  Komma  nach  dQÖficov,  dann  hat  das  oacov  ydg  eigexj^Qv^av  ögofim  duxvltov  uHa  einen  guten 
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Sinn,  wenn  wir  öqö^ol  öiavXoi  als  allgemeinen  Galtungsnamen  für  die  übrigen  Arien  des  Laufes 
ansehen.  Denn  der  diavlog  zerfallt  in  zwei  Unterarten,  den  yv^ivog  und  den  onUrr^g-,  ferner  kann 
ein  Dichter  auch  den  dökr/og,  welcher  nur  eine  Vervielfachung  des  diavXog  war,  der  Galtung  öiav- 
Xoi  subsumiren.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Plato  de  legg.  VIII,  p.  833  a.  zwischen  den  dlavXog  und 
d6?uxog  noch  einen  ifirtniog  {dQOfwg)  einschiebt,  und  damit  eine  besondere  Art  des  Laufes  be- 
zeichnet, denn  von  den  certaminibus  eqiiestribus,  dem  'iTtncn'  dywv,  spricht  er  erst  später  p.  834.  Auch 
Boeckh  Inscript.  erklärt  diesen  iffiumog  für  einen  cursus  pedester  und  für  identisch  mit  dem 
anderwärts  vorkonamenden  'imuog,  Hesychius:  "inuuog  ö()6fiog:  ttiQaoTuöiog  zig.  Wenn 
Euripides  ElecL  525  sagt:  ij  ÖQo^ievg  dioaoig  öiaCXocg  iTtTilovg  dir.vvoev,  so  ist  vielleicht  an  eben 
diesen  ciiTiiog  zu  denken,  und  diavXoi  hier  als  (iattungsname  gebraucht.  AlsCiattung  erscheint 
Slaikoi  auch  bei  Chrysostomus  homil.  XX  de  statuis  p.  '2\(')  (p.  530  ed.  Paris.)  (ügTieQyaQ  ovdh 
viftlog  TiZv  TiolXiüv  öcccl Itov  Toig  TQixovoiv,  av  %(üv  ßQaßeUov  ixnioMGiv,  ovTwg  oi'dt  r^yXv 
ioiat  TL  xsQÖog  TfZv  nolXiZv  tiovmv.  Also:  quotquot  duplicium  cursuum  certamina  indicebantur, 
eorum  omnium  palmam  tulit  Orestes. 

V.  710.  ifeiöovTO  xtvjQOJv  orötv,  (ug  vTitoSalot, 

Xycag  zig  artwv  y.ai  (pQvayuca    hiTiixci. 
Schneidewin  übersetzt:  „auf  dass  einer  die  anderen  überholen  möchte**.     Nein,  es  heisst:    so  wie 
einer  von  ihnen  etwas  vorauskam   {log  wie  eis  mit  dem  Optativ  in  der  Bedeutung  so  oft),    boten 
sie  alle  Kraft  auf. 

V.  720.  Ueber  das  hiov  i-ßöofiov  x"  Ifir^  ÖQCfiov  vgl.  meine  Erklärung  ad  Tac.  Agric.  p.  3L 
Schneidewin  bemerkte  dagegen,  dann  passe  nicht  lelürvreg.  Aber  relsTv  öqü/hov,  coji/lcere  cursum 
heisst  ja  nicht  immer,  eine  Bahn  vollenden,  sondern  bezeichnet  die  zur  Vollendung  führende 
Thätigkeit. 

V.  782.     JA/'  i)  TtQooiaiiZv  /oöroc;  dirje  fi   cutv  (og  üavoif.ih'r^v.     Statt  öu^ye^  scheint  mir, 

ist  dilyx^  zu  lesen. 

V.   1025.  wg  ovxl  orv^Qaaovoa  voiO^€Te7g  ToSe. 

heisst  nicht:  „die  du  nicht  mithandeln  willst'  (Schneidewin),  oder  „während  du  nicht  milhandcln 
willst',  sondern:  durch  deine  Vermahnungen,  die  du  an  mich  richtest,  verräthst  du  deutlich,  dass 
du  nicht  mithandeln  willst.  Vgl.  Oed.  B.  025  frJt;  ovx  Cnsi^wv  oiSt  niotevöiov  Uyeig,  Trach.  1232 
wg  iQyaaeiiov  oidh  (ov  Xeyio,  S-QoeJg. 

V.  1028.  dvl^o/nai  yiliovoa,  ;f(f7Tav  £v  Uyrjg.  Schneidewin  erklärt:  „ich  werde  einst  auch 
ertragen  müssen  zu  hciren,  dass  du  mich  noch  preisest,  so  schmerzlich  es  mir  sein  muss,  dass 
du  in  solche  Lage  gerathen  sein  wirst,  wo  du  eingestehest,  es  wäre  gut  gewesen,  dem  verständigen 
Bathe  zu  folgen."  Ich  fürchte,  Chrysothemis  ist  durch  den  Hohn  der  Electra  so  tief  verletzt,  dass 
sie,  statt  jenes  Mitgefühl  zu  äussern,  nun  auch  in  einen  bitleren  Ton  verfällt  und  mit  schneidender 
Schärfe  erwiedert:  Mir  ist  Tadel  und  Lob  aus  deinem  Munde  ganz  gleichgültig;  auch  das  Lob  werde 
wh  über  mich  ergehen  lassen,  womit  sie  zu  verstehen  giebt,  das  Lob  würde  ihr  noch  widerwärtiger 
sein  als  der  Tadel.     Electra  erwiedert:    nun  mit   dem   Lobe  hat  es  keine  Noih,    das  hast  du  von 

mir  nicht  zu  gewärtigen. 

W   1141).  iiv  6^  ixXilotne  ratz*  tr  t]iito(j  fiiu 

l^aiövja  aiv  ool.     ncivra  ycQ  ovva(ijiaoag 

&ifl?.^  OTiiog  ßeßr^xag'  nix^ccct  Tzcezr^Q^ 

zed-vi^x^  tyiu  001'  q^ovöng  ariög  el  d^anov. 
Mit  Recht  sträubten  sich  manche  Herausgeber,  die  matte  Andeutung  ri^vr^x'  v/io'  gl    (fQoiSog  av- 
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fc>g  d  ^avwv  aufzunehmen.  Hermann  erklärt:  /loc,  nisl  follor,  dicit,  se,  quae  Orestis  caussa  vi- 
tam  toleraverit,  nunc  Uli  periisse ,  tjuiun  7nortuo  prodesse  neqneat.  Aber  dies  würde  mehr  auf 
einen  Verlust,  den  Orestes  erlitten,  hinweisen.  Auch  Schneidewin's  Erklärung:  ^ich  verdanke  dir 
den  Tod*'  will  mir  nicht  zusagen.  Ich  erkläre  es  so:  Wie  man  zu  einem  Freunde,  der  nicht  mehr 
an  uns  schreibt,  sagt:  ich  bin  für  dich  ein  Todter,  ich  gelte  dir  für  einen  Todten  (Philoct  1030  xal 
Tt^vr^X  ^V^»'  ^dXai),  d.  h.  du  hast  die  briefliche  Verbindung  aufh/iren  lassen,  als  wäre  ich  todt; 
so  sagt  Electra:  Früher  hast  du  mir  immer  Botschaft  gesendet  (v.  170),  du  werdest  bald  als 
Bächer  des  Vaters  erscheinen:  solche  Nachrichten  habe  ich  nun  nicht  mehr  zu  hoffen.  So  sagt 
Electra  selber  v.   1155  <jj^  TioXläxig 

(fr /nag  )m'&qcc  nQOvTce^ineg,  ii)g  (favoiuevog 

■iifuoodg  aiiög^  dlkd  TCild-^  6  öhoxvxrg  '. 

öaiuiüv  6  ocg  re  xduog  t^aif  eil £to. 
Sie  setzt  hinzu  (fitotdog  arzog  d  S^aviov.  d.  i.  und  nicht  blos  mit  dieser  von  dir  durch  Botschaft 
wiederholt  erregten  HolTnung  ist  es  vorbei,  sondern  atz 6g  q^Qovöog  sl,  nicht  blos  der  gehoffte 
Bächer  des  Vaters,  sondern  auch  der  Bruder  ist  mir  verloren.  Nun  wird  man  vielleicht  auch  das 
oixtiaL  Tiuzrq  tiefer  erfassen.  Den  Tod  des  Vaters  hier  mit  aufzuzählen,  der  ja  nicht  eine  Folge 
vom  Tode  des  Orestes  ist,  wäre  sehr  matt.  Nein,  der  Vater  ist  nun  todt,  weil  der  einzige,  der  ihn 
rächen  konnte,  dahin  ist.     Erst    schien   er  ihr    noch    zu    leben  und  auf  Bache  zu  sinnen,     v.  453 

alzoc  St  JiQOGTiizvolöa^  yr.O-ev  ei(.itvr 

y^iilv  OQioyov  arzcv  elg  ix^Qorg  (.loXelv. 
und  als  Orestes  die  Bache  vollzieht,  da  leben  die  Todten.  v.  1419 

zeXovG*  ctQui'  QvjGLv  OL  yag  rnai  xeif-ievoi. 
V.   1190.  HA.     od^otvex^  eif^d  zoig  (foveioi  oivzQocpog, 

OP.       zo7g  zov;  Tio&ev  zoii^  t^eoi^fir^vag  xaxov ; 

HyL     zoig  n€(Z(i6g.  iha  zoTöde  dovlecu)  ßla. 
Nach  Wunder  und  Schneidewin  soll  noii^ev  zotz^  tteorjur^vag  xaxov  heissen: 
ffuod  sif/nJ/fcc/s/i  mahiui'^    i.  e.  a  (fitibns  vaedfs ,   ijuam  diris,  patrata  est'^ 

Ol  zövöe  Uyeig  cIvöqgc;  ziva  jovSe  tTir^QUOUi  liyov  (El.  388),  zivag  tioO^  fÖQag  zqoÖ€  fioi  &0C(Uf€' 
und  ähnliche  Bedensarten,  auch  ftiy  dv  Uyoig  öo)Qr^f.ia  zrg  ^vvoioiag  0.  C.  047  und  öeivrv  ydn 
ziv  dv  TiQu^iv  zvxoig  U^ag  O.  C.  500  statt  fdya  dv  dr^  dcoQr^/na,  Ö  liyug  und  dtivr:  zvyjn  dv 
oiocc  cjQu^ig,  rv  Uyeig,  aber  dass  für  Tio&ev  tyivezo  zoizo  z6  xaxov,  otcsq  iteorjutjvag ;  gesagt 
werden  könne  tic^sv  zo?z*  i^eorfir^vag  xaxov;  kann  ich  nicht  eher  glauben,  als  bis  man  ähnliche 
Beispiele  nachweist.     Ich  glaube,  Sophocles  schrieb 

zoig  zoi/  710 0^ ;  ev  zoiz*  i^eorj/urjvag  xaxov. 
Electra  hatte  von  ihren  vielen  Drangsalen  gesprochen  (Tiolkolg  i^iTiQtnovoav  dÄyeoiv).  Als  sie 
die  Aufzählung  mit  dem  Morde  beginnt,  fragt  Orestes,  um  als  fremd  zu  erscheinen,  zoig  zor  nod^ ; 
aber  um  einer  ihm  widerwärtigen  ausführlichen  Beantwortung  vorzubeugen,  reiht  er  schnell  die  Be- 
merkung an:  das  ist  ein  Uebel,  welches  sind  die  anderen?  Dadurch  erreicht  er,  dass  Electra  auf 
die  erstere  Frage  einfach  zov  nazqog  antwortet  und  dann  mit  elza  auf  das  Üebrige  Bescheid  giebt. 
V.   1085.  log  xal  ol  Tidyxlarzov  aiiuva  xoivov  eü.ov, 

zc  /tu]  xaXov  xad^OTikloaoa 

6 10  (ftQeiv  tvi  loyi^. 

GOffd  z'  dqlGza  zs  Tialg  xexXi^o&ai. 
Diese  Worte  geben  keinen  Sinn.     Selbst  wenn  man  mit  dem  griechischen  Scholiasten  zu  dem  Noth- 
behelfe  greifen  will,  dass  man  dem  xa&07iliCeiv  ohne  jegliche  Berechtigung  die  Bedeutung  xaictuoktfiHv 


vnde    ortum    est    hoc 
Ich   kenne  zwar  ziva 
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^niederwerfen'*  beilegen  will,  ist  wenig  gewonnen,  zumal  da  ro /i/)  xaAo'v  eine  seltsame  und  schwache 
Bezeichnung  des  „scelus"  der  Feinde  sein  würde.  Auf  gut  Glück  will  ich  eine  andere  Erklärung 
und  Emendation  versuchen.  Vielleicht  ist  es  nicht  zu  kühn,  xa^oTrA/fw  in  neutraler  Bedeutung 
für  se  ;icchiffpre  zu  nehmen.  Sagt  doch  auch  Virgil  Aen.  H,  235  arcwf/ntit  om?iPs  oprri  für  se 
accingtint.     Vgl.  imfuyvfvai,  trtixUvai  und  ähnliche  Verba.     Dann  schlage  ich  vor  zu  lesen: 

(t)g  xai  ar  jiuyy.lavTov  alojia  xoivov  tihn> 

10  V  (.ir^  xa?.ou^  xaS-<)7i)Äaaaa 

dio  (fi^uv  tVL  Aü;'(f», 

(jo(pcc  1  ccQiaza  te  nalg  xex?Sia&((i. 
Unter  dem  TcayxXavtog  aUuv  ist  zwar  zunächst  das  unglückliche  Loos  zu  verstehen,  welches  die 
Electra  sich  wählte,  aber  es  wird  dasselbe  xoivog  genannt,  weil  es  im  engsten  Zusammenhange 
steht  mit  dem  gemeinsamen  Unglücke  des  Hauses  des  Agamemnon.  Es  wird  mithin  durch  dieses 
Attribut  ausgesprochen,  dass  Electra  nicht  wie  Chrysothemis  sich  lossagt  von  dem  Geschicke 
ihres  Hauses,  nicht  wie  diese,  um  für  sich  ein  angenehmes  Leben  zu  führen,  mit  egoistischem  Son- 
dergelüste zu  den  Mördern  des  Vaters  in  ein  freundliches  Verhältniss  tritt.  Sie  theill  das  Loos  der 
Familie  und  bleibt  der  Familiensache  treu,  sie  zieht  dieses  Geschick  einem  unrühmlichen  Be- 
nehmen {tov  fiii  xaXoi)  vor,  d.  h.  sie  will  lieber  alle  Drangsale  ihres  jetzigen  Looses  ertragen,  als 
des  Vaters  vergessen.  Wäre  von  dem  Bürger  eines  Staates  die  Hede,  so  würde  man  das  xoivog 
leicht  sich  deuten,  denn  wie  es  ein  Gemeinvvohl  giebt,  und  eine  xoivr^  tlnig  (Thucyd.  H,  43  extr. 
dXyeivoTtQa  yaQ  dvÖQi  ye  q^Qüir^ficc  txovii  t]  (.axd  tou  ^lalaxiod^iiiat  xäxioaig,  ?;  6  fieTa  i)OJfo;g  xai 
xoLVijg  ilnidog  d/iicc  yiyvouevog  dv(XLö^i]tog  x>dvaT<)g),  so  muss  es  auch  einen  Gemeinschmerz 
geben.  Hier  nun,  wo  von  einem  Familienglicde  die  Rede  ist,  ist  für  das  Gemeinwohl  des  Staa- 
tes das  Loos  und  hiteresse  der  Familie  zu  subsliluiren.  Während  nun  Electra  durch  ihre  fort- 
währenden Thränen  und  Klagen,  wodurch  sie  eben  sich  ihr  trauriges  Loos  und  die  schnöde  Behandlung 
bereitet,  den  Vater  zu  ehren  glaubt  (v.  35G  (Zore  zw  Te&vt^xort  xiiidg  TXQogdnteiv  v.  242  ^a^ök 
yoveiDv  ixtiinovg  loxovaa  mtQvyag  o^vrcviov  yoojv.)  und  diese  Trauer  für  ihre  heiligste  Kindes- 
pflicht hält  (v.  103.  142.  145),  sagt  Chrysothemis  durch  ihre  Gleichgültigkeit  (ini  Tolg  (p^mhoig 
d^elohoa  v.  237)  sich  von  der  Sache  der  Familie  los  {^uvotTa  TiaieQu  xai  (filovg  TtQodoToa  \.  308) 
und  lässt  Electra  allein  für  dieselbe  kämpfen.  (TiQodoTog  de  uova  oaleiei  'HltxTQCc  v.  1074.) 
Electra  nun,  die  jenes  Theil  sich  erwählte,  sc-hickte  sich  an,  dt'n  (ftQeiv  hi  Aö;'*^»,  wo  q^tQStv 
steht  statt  (fEQsa&aL,  wie  v.  692.  0.  H.  590.  704.  803.  Oed.  Col.  0.  ()5I.  Philocl.  1108,  wie  alQi» 
statt  aiQsoS^ai  Phil.  700.  Sie  erreicht  dadurch  aocpd  z  ccQiora  re  iiaig  xsxkrad-at  Seltsam  erklärt 
dies  Schneidewin:  .,ao(fC(,  weil  sie  der  guten  Sache  treu  bleibt.  aQlaia.  weil  sie  jetzt  auf  sich  allein 
angewiesen,  hochherzig  doch  Hülfe  schalTen  will."  Was  aQiara  nalg  sei,  ist  an  sich  klar:  die 
Tochter,  die  ihre  heilige  Kindespflicht  erfüllt:  Gtxfö:  aber  muss  einen  ähnlichen  Gegensalz  bilden 
wie  Phil.  110  ooq>cg  t  dv  aitog  xdya&og  xexltj"  d^ta  Nun  ist  wohl  nicht  an  die  Vortheile  zu 
denken,  die  sie  selber  oben  v.  070—989  ihrer  Schwester  als  Löhn  vorzeichnet,  sondern  vielmehr 
daran,  dass  sie  auf  ihre  Weise  ihren  Plan  durchsetzen  und  ihren  Zweck  erreichen  wird.  Und  dies 
wünscht  ihr  auch  der  Chor,  der  darum  fortfährt: 

L,({ir^g  fidi  xaOiTieQ>%v  xf'oi 

7l?.0lTCi)    TS    nuV   fc/,*>OCf'jir,    OGOV 

vvv  vnöxeiQ  raieig. 


8.   PHILOCTETES. 

V.  G67.  OccQoei.     TiaQtoiai  Tavzd  ooi  xai  S^iyydvuv 

xai  doviL  dovvai  xd§e7i£t§aaS-aL  ßQozoßv 

dqBTTJg  Ixari  la.vS*  i7Xt,\paioai  /uovov, 

eveQyetdJv  ydq  xarzog  avx*  ixTr^odio-v. 

ovx  dy^d^o^ai,  o*  töwv  t€  xai  Xaßwv  rpllov, 

bang  yaQ  ev  SQav  ev  Tia&coi'  tTiioTaTai, 

navTog  yevoiT  dv  xzt /uarog  xQeioaiov  (pLlog, 
Diese  Verse  hält  Hermann  für  lückenhaft,  andere  für  durchaus  corrumpirt:  insbesondere  die  drei 
letzten  Verse  671 — 073  erklärt  Dindorf  für  manifesto  spnrii,  (ßd  nev  cum  praecedentihus  apte  sunt 
conneal  et  sententiam  praebent  ineptum,  Bergk  und  Schneidewin  haben  diese  letzten  Verse 
dem  Neoptolemus  in  den  Mund  gelegt,  mit  dessen  edlem  Character  sie  durchaus  nicht  im  Einklänge 
stehen.  Eine  umsichtige  Erklärung  der  Worte  wird  alle  Bedenken  beseitigen.  Zunächst  hat  man 
sich  durch  einen  librarius  täuschen  lassen ,  der  von  TiaQkozai  nicht  blos  xai  O^iyydvsiv  xai  dovrt- 
öoLvac,  sondern  auch  das  folgende  Verbum  abhängig  machen  wollte  und  darum  sich  beikommen 
Hess,  xd^€7tei^aa&av  zu  schreiben  statt  des  ursprünglichen  xai  a"  tTtei^aad-ai.  Dass  dieses  xaL  a 
inei^aad^ai  von  otx  dx^o(.iav  abhängig  sei,  übersah  man  um  so  leichter,  weil  auf  dieses  oix  dxO^o- 
jiiaL  das  participium  iöwv  te  xai  laß(Lv  folgt,  und  man  somit  die  landläufige  Construction  des 
dx^o/iiaL  mit  dem  participium  vor  sich  zu  haben  glaubte.  Dass  man  aber  auch  sagen  kann,  oix 
dyßo^iai  G*  enei^aa&ai,  müssen  wir  wohl  zuvörderst  nachweisen,  um  das  grammatische  Gewissen 
zu  beruhigen.  Man  beachte  wohl  den  infinitiv  aoristi  eTzei^ao&ai,  denn  einen  infmitivus  praesen- 
tis  würde  man  nicht  so  construirt  linden.  („Der  Gedanke,  du  möchtest  dich  einmal  rühmen  cett, 
ist  mir  nicht  widerwärtig".)  ovx  dx^ofxat  ist  dem  Sinne  nach  soviel  als  dvexofxai,  TCSQiOTitofiai, 
Nun  werden  aber  diese  und  ähnliche  Verba,  die  notorisch  mit  dem  Particip  construirt  werden,  oft 
auch  mit  dem  infinitiv  aoristi  verbunden.  Thucyd.  1.  35,  3  dlld  xai  övvajuiv  TtQoglaßelv  (rovg 
ix^Qovg)  TZSQioipegS^e.  36,  4  toitwv  6^  el  TieQioipead^e  rd  ovo  ig  raiTOv  el-d-eiv  VI,  86,  1  et  tvbqlo- 
ipo/ued^a  tfiidg  tno  2vQaxoaioig  yeveaO^ai  VII,  73,  1  wg  ov  XQ^^^^  dfcoyMQrioai  avxoig  itSQÜöelv, 
Herodot.  I,  101  ovx  dv  TteQÜdovzeg  roig  IleQGag  elgel&elv  ig  xry  tzo^lv.  VII,  139  d)J.d  xazafisL- 
vavzeg  dvsGxovto  tov  imovra  ig  %ry  x^QV'^  öi^aGd^ai.  Mithin  wird  man  statt  oix  dxS^ojLiai  g*  irtev- 
XOfxevov  oder  gov  sTtevxo/uevov  auch  g*  inev^aGd-aL  sagen  können.  Zugleich  erreichen  wir  dadurch 
dies,  dass  das  seltsame  compositum  i^eTteixeGd^ai,  welches  nirgends  w^eiter  vorkommt,  nun  auch 
aus  Sophocles  entfernt  wird. 

Weil  nun  der  sonst  so  missgünstige  Philoctet,  der  Niemanden  es  gönnt,  dass  er  sich  des 
Besitzes  und  Gebrauches  seines  Bogens  rühmen  dürfe  (v.  044  xai  toXglv  ^AQyeioiGL  q)}]vaG&aL  d-elei. 
V.  1127  zdv  oidelg  iioz  ißaGtaGsv)  hier  sich  so  sehr  verleugnet  und  seinem  Herzen  einen  Stoss 
giebt,  deswegen  glaubt  er  dies  vor  sich  rechtfertigen  zu  müssen.  Der  eine  Grund  ist  a  Idtuv  rs 
xai  laßwv  q)iXov,  das  h  eis  st:  quem  simulac  vidi,  amicum  adscivi,  weil  ich  dich,  sobald  ich  dich 
sah,  zum  Freunde  mir  erkor.')  Ueber  diese  Bedeutung  des  ze  —  xai,  auf  die  ich  ad  Ant.  v.  1185 
aufmerksam  machte,  bedarf  es  jetzt  wohl  keiner  Belege.  Häufig  so  bei  Herodot.  Oft  noch  herzu- 
stellen, wie  Soph.  Fragm.  Thyest.  (n.  239.  Dind.)  xai  xlLvetai  re  (vulgo  ye)  xdnoTteQxovfat^ 
ßoTQvg  „und  wie  der  Tag  sich  neigt,  hat  sich  die  Traube  gefärbt".    Dem  Neoptolemus  gestattet  er 


*)  Oed.  Col-  1302  Xaßwv  "AdpaJTov  :i£v^epov.  Philoct.  675  to  yap  vojoCv  Tto^ei  as  tJujATiapxoTaTt;^  Xa^etv. 

3* 


22 


^# 


23 


nun  nicht  blos,  des  Gebrauches  des  Bogens  sich  zu  rühmen,  sondern  auch  dabei  auf  sein  \erdienst 
sich  zu  berufen,  dass  ihm  aoexr^g  txaii  dies  zu  Theil  geworden  sei.  Warum  er  ihm  dies  einräume 
und  bewilli-e,  molivirt  er  durch  den  eingeschobenen  Grund  eys(>yeTcZv  yaQ  xaizcg  alz  ixtr.aa^iT^v, 
wobei  shQysTwv  auf  a^er/^  zurückweist,  denn  aQtii]  hat  hier  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  Thucydides 
II.  40,  4  ycai  rd  tg  aQei;>]v  ryavTiw/ne&cc  xoXg  ngllolg'  oi  yaQ  Tiaaxovreg  ev .  Mm  ÖQiuvTeg  xro.- 
la^^atoig  (fHoig,  wo  der  Schol.  bemerkt:  a()£Tr,v  Uyec  vvv  t/>  qdiav  xai  eiSQyeolccv,  und  c. 
51  3  'xal  nahota  ol  aQStrq  u  ^axanoionavoL,  wo  der  Schol.  evkVixvi  ifdav^QWJiiag  y^al  cxyccTir^g. 
Dass  aber  der  Grund  vo'rausgcht  und  eingeschoben  ist,  ist  eine  den  Griechen  ganz  geläufige  Weise. 
Vrrl.  V.   144.  ()03.  Ant.  1(184.  Krüger  g.  g.  6<),  14,  3.  Matthiae  gr.  p.   1-242. 

'^  Es  gilt  nun,    die   beiden  letzten  Verse  zu  verlheidigen,   von  denen  Dindorf  sagt,    ncc   cum 

praccedcntibus  apte  sunt  conupyi  H  sententiam  praebent  hirptam.  Allerdings  sind  die  Verse  ganz 
unpassend,  wenn  man  sie  so  übersetzt,  wie  es  bisher  geschah.  Man  übersetzt:  „denn  wer  em- 
pfangene Wohlthaten  vergilt,  der  ist  ein  Freund,  der  alle  Schätze  überwiegt".  An  diesem  Gedanken 
muss  man  doppelten  Anstoss  nehmen.  1)  Neoplolemus  hat  bisher  vom  Philoctet  keine  Wohlthat 
empfangen,  dass  von  einer  Vergeltung  die  |{ede  sein  könnte.  2)  Eine  Dankbarkeit,  welche  em- 
pfangene Wohlthaten  vergilt,  erwart(>t  man  von  jedem  Freunde.  Es  kann  also  deswegen  Niemand 
für  einen  ganz  ausserordentlichen  Freund  gellen,  wenn  er  diese  IMlicht  erfüllt.  Der  Undankbare  ist 
nach  V.  508  ein  xctxog,  ein  orx  evyevrg  A.j.  523. 

Wie  nun  aber,  wenn  in  diesen  Worten  jener  triviale  Gedanke  gar  nicht  liegt?  I)  ^i  ö^v 
erklärt  man  vergelten.  Aber  dieses  heisst  griechisch  nicht  Ömtv,  smdein  uvtiöq^v.  Oed.  CoI.  271 
oOTig  na&wv  iih  dvttÖQun'.  v.  953  av.'^'  ihv  nenov^ag  r^iovv  raö'  ditcÖQav.  v.  959  nQog  de  tag 
nQai;eig  cjimg^  y.al  r^Afxoficr  wv,  arjiÖQuv  :ieiQaaofiat.  v.  1190  drnSoar  yaxwg.  2)  ei  Tia&etv  heissi 
nicht  immer  Wohlthaten  empfangen  haben,  sondern  oft  heisst  es:  im  Glücke  sein.    Oben  v.  o03 

iog  Ttca'TCi  detvd  xctTtixivStnog  ßooroJg 
xelim,  Trad-elv  fdv  et\  ticc'&üv  öe  d-dteoa. 
Soph.  Fragm.  377  steht  xaxiog  Tiodcooeiv  (infelicem  esse)  dem  d  Tia^dv  gegenüber.  Philoctet  also 
sagt:  denn  wer  im  Glücke  anderen  wohlzuthun  weiss,  an  dem  hat  man  einen  Freund,  der  alle 
Schätze  überragt.  Wie  nahe  dieser  (iedanke  dem  IMiiloctet  liegt,  sieht  man  daraus,  dass  er  v.  503 
den  Neoptolemus,  um  ihn  zum  Mitleid  zu  bewegen,  auf  den  Wechsel  des  Glückes  aufmerksam 
macht,  wodurch  er  andeutet,  dass  mancher  im  Glücke  sich  der  Inglücklichen  nicht  annehme. 

Der  Sinn  (fcr  gesammten  Worte  ist  also:  Sei  getrost,  du  sollst  künftig  i\m  Bog(>n  umfassen 
und  abwechselnd  mit  mir  gebrauchen:  und  dass  du  später  dich  rühmest,  allein  von  alhm  Sterb- 
lichen ihn  wegen  deines  Verdienstes  zu  berühren,  dies  ist  mir  —  habe  ich  doch  auch  durch  einen 
Dienst  ihn  mir  erworben  —  (b^^»  I>>'')  ''»^'^t  zuwider,  da  ich  dich,  sobald  ich  dich  sah,  zum  Freunde 
mir  erkor.     Denn  wer  im  (ilücke  anderen  wohlzuthun  weiss,  der  wird  ein  Freund  sein,    über  alle 

Schx^tze  werth.  ,      .      ,.    at 

Beleuchten  wir  nun  noch,  welcher  MisgrilT  es  war,  wenn  Bergk  und  SchncKiewin  die  Verse 
«•»71—074  dem  Neoptolemus  in  den  Mund  legten.  Man  lässt  diesen  sagen:  „Nun  beschwert  (mit) 
es  mich  nicht,  dich  rfcsphen  uml  :?im  Freunde  f/rnonnen  zu  haben.  Denn  7venn  einer  IVohl- 
thaten  (nie  du  solche  durch  die  verheissene  Heimfahrt  von  mir  erworben)  mit  iVohUhaten 
(nie  du  durch  die  mir  versprochene  Ehre)  zu  verleiten  weiss,  der  ist,  zu?n  Freunde  f/ewonnen, 
ein  Si^hntz,  der  höher  steht,  ah  alle  Schätze/'  Das  heisst  den  edlen  Character  des  Neoptolemus 
in  den  Staub  herabziehen.  Wer  einen  hülflosen  Lnglücklichen  findet  und  seiner  mitleidig  sich  an- 
nimmt, wird  nicht  bald  darauf  sagen:  nun  beschwert  es  mich  nicht  mehr,  dich  gesehen  zu  haben, 
wodurch  er  doch  auf  unzarte  Weise  jenen   fühlen  lässt,   dass   ihm   diese  Begegnung   bisher    unbe- 


haglich gewesen  ist.  Und  was  ist  der  Grund,  warum  dem  Neoptolemus  diese  Begegnunf^  jetzt  nicht 
mehr  lästig  ist?  Weil  er  einen  Vortheil  und  Vergeltung  von  ihm  hofft.  Neoptolemus  und  Sophocles, 
der  Mitleid  gegen  Unglückliche  für  religiöse  Gesinnung  und  Pflicht  erkennt  (Oed.  CoI.  237.  247.  200),' 
wird  solchen  speculativen  Sinn  als  unedel  zurückweisen.  Und  welches  ist  die  Wohlthat,  die  er  von 
Philoctet  erwartet?  Der  gestattete  Gebrauch  des  Bogens.  Aber  die  Klugheit  gebot  dem  Neoptole- 
mus, jetzt  auf  diese  Begünstigung  keinen  besonderen  Werth  zu  legen  und  kein  Verlangen  darnach 
zu  verrathen.  Kurz  vorher  v.  001  trägt  er  eine  grosse  Gleichgültigkeit  gegen  ein  solches  Geschenk 
absichtlich  zur  Schau. 

V.  1140.  dv6(i6g  JOi  t6  /tdv  et   dixaiov  einelv, 

HTiovTog  Ji,  u)]  (fd^ove^dv 

itiuGac  y/.toGoag  oöivav. 
Man  schwankt  in  der  Auffassung  dieser  Worte;  die  Mehrzahl  verbindet  xo  ei,  was  so  viel  sein  soll 
wie  x6  Sixaiov.  Ich  erkläre:  dem  Manne  geziemt  es  zwar,  tüchtig  {ei)  die  Wahrheit  zu  sagen 
(so  Brunck),  aber  wenn  er  sie  gesagt  hat,  dann  nicht  gehässigen  Groll  verläumderisch  auszustossen. 
D.  i.  du  durftest  zwar  offen  und  derb  heraussagen,  dass  Odysseus  unrecht  an  dir  gehandelt  habe* 
aber  du  darfst  ihn  nicht  verleumden,  dass  er  jenes,  was  ein  Unrecht  war,  aus  Bosheit  und  per- 
sönlichem Hasse  gethan  habe.  Vielmehr  musste  er  jenes  thun  im  Auftrage  seiner  Oberen,  und  so 
steht  er  für  seine  Person  gerechtfertigt  da.  Wegen  des  d  vergleiche  Aj.  95  tßaipag  lyxog  €i 
TiQog  ^^Qyeiiov  axQaxi^: 

V.  1440.  TOhxo  d^  ivvoeloS-^  oxav 

:iOQ&7^xe  yalav^  eioeßelv  tu  jiQog  d^eotg, 

wg  xc(/Jm  Tiuvxa  öevxeo'  r^yuxai  Tiaxr^Q 

Zeig,     r)  yaQ  euoißeia  GvvO^vrjOxei  ßQOxolg^ 

xav  QtüGi,  xdv  &dv(OGn',  ovx  djioXlvxat. 
Die  letzten  Verse  hält  Hermann  für  lückenhaft,   Dindorf  und  Schneidewin   für  unächt.     Ich   glaube, 
blos  das  Wort  Zeig  ist  ein  erklärender  Zusatz  zu  nair^Q,  wofür  zu  schreiben  ist 

xo  d,  tj  yoQ  eiGeßsia  Gvvd-v^^Gxei  ßQOxoIg, 
xav  ^toGL,  xav  S^avojGiv,  oix  duollvxai. 
Bei  der  Erklärung  aber  müssen  wir  vor  Allem  festhalten,  dass  das  Ganze  Rede  eines  Orakel  ver- 
kündenden Gottes  ist,  mithin  eine  der  gewöhnlichen  Betrachtungsweise  entgegengesetzte,  so  zu 
sagen,  geistliche  Anschauung  zum  Grunde  liegt.  Statt  /  yaQ  eiGeßsta  GvvS^vrGxei.  ßQoxoTg  verlangten 
die  meisten  Gelehrten  ov  yaQ  eiGeßeia  gwO^vI^gael  ßQoxolg.  Nur  Tyrwhitt  vertheidigte  jenes  und 
behauptete  mit  Recht,  giv&vi\gxu  bedeute  hier  nicht  wie  sonst,  siimd  moritur^  sondern  simxd  ad 
orcum  descendit,  so  dass  es  also  ein  Fortbestehen  in  der  Unterwelt  in  sich  schliesst.  Die  von  ihm 
als  Beleg  beigebrachte  Stelle  aus  Aristoph.  Ran.  800  scheint  mir  trotz  Porson's  und  Herraann's 
Widerspruch  schlagend  zu  beweisen,  dass  den  (iriechen  eine  solche  Auffassung  durchans  nicht  fern 
lag.  Dort  wird  Aeschylus  in  der  Unterwelt  aufgefordert,  mit  Euripides  einen  poetischen  Wettstreit 
einzugehen.     Aeschylos  erwiedert: 

A12X.  ißovXofxr^v  /uiv  ovx  tQiCeiv  iv&dde' 

ovx  i|  *iGOv  yaQ  ioxiv  dyiov  v(fv,     JION,  xl  dai: 
A12X,  oxi  rj  Tioir^Gig  oixl  Gvvxt&vr^xt  fioi, 

xoixii)  de  Gvvxed-vi^xev,  wGd-^  e^SL  Xeyeiv 
Nun  wird  zwar  Niemand  leugnen,  dass  hier  die  Unsterblichkeit  der  Aeschyleischen  Poesie  hervorge- 
hoben werden  soll,  die  nach  seinem  Tode  noch  fortlebe,  während  die  des  Euripides  mit  ihm  be- 
graben und  vergessen  sei,   aber  der  ganze  Witz  dieser  Stelle  besteht  ja  doch  in  der  Doppelsinnig- 
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keit  des  ow^vioy.eL,  indem  dieses  zugleich  bedeutet.  Euripides  hat  hier  in  der  Unterwelt  seine  Poesie 
bei  sich,  weil  sie  mit  ihm  begraben  ist,  die  meinige  aber,  die  in  der  Oberwelt  zurückgebheben  ist, 
ist  mir  nicht  hierher  gefolgt.  Ich  habe  sie  also  nicht  bei  mir.  Die  Watlen  sind  daher  ungleich. 
Wie  will  man  also  leugnen,  dass  ovv^vl,ayieiv  zugleich  bedeuten  könne,  in  der  Unterwelt  bei  Je- 
manden   sein    und    dort  existiren?     Schol.    ovvaTio^avovocc   jidQeauv   iv&aöe  iv  za.  aÖf]  xai  s^ec 

Vor  allem  aber  gilt  es,  das  oiy.  artoUArai  richtig  aufzufassen.     Dies   ist    hier    nicht    soviel 
als  ov  ^v/oxei,  71071  77iorUiiri    wenn    es  dies  bedeuten  sollte,    dann    wäre    allerdings    die  Dialectik 
Hermanns,  die  ein  im'ptum  acinnni,  oraimmn  inco7in7ma7n  pla7mjuc  absiirfhmi  m  diesen  ^^  orten 
iindet    -anz  in  ihrem  Hechte.     Aber  wie  etwas  in  den  Herzen  der  Menschen  leben  kann,   so  kann 
es  auch  in  dem  Andenken  der  Gölter  leben,    die  es  anerkennen,    belohnen,    würdigen.     Wie  man 
von  einer  Wohlthat,  die  einem  Undankbaren  erwiesen  wird,  sagt:  pn-if/)  oceidU,  anollvxau  so 
wird  man  auch  von  einer  Tugend,  die  von  den  Göttern  nach  ihrem  Werthe  anerkannt  und  belohnt 
wird    sagen,  orx  anillviai.    Man  achh^  aul  das  vorausgehende  iiq  icclla  n^vxa  (Jetire^    \yuiaL 
TtatU  alles  andere  hat  einen  untergeordneten  Werth.  gilt  wenig  beim  Zeus,  aber  die  Frömmigkeit 
wird  hoch  von  ihm  anerkannt  und  hat  in  seinen  Augen  bleibenden  Werth.  (And  seine  Werke  fol- 
gen ihm  nach-  Apocalvps.  14.  13.)     Man  wird  nun  nicht  mehr  Ansloss  nehmen  an  dem  y.ov  icooc 
xaV    d-dpwat       Dass    aber    die  Frömmigkeit  so    hoch    gestellt  wird,    neben    welcher    alles    andere 
(Kriegsruhm.  Tapferkeit,  cnwvr^aig  u.  s.  w.)  als  de^TSQa-)  dem  Zeus  erscheine,   das   ist    eine  den 
frommen  Soi)hocles  charactcrisirende  Betrachtungsweise,  die  er  der  gewöhnlichen  Ansicht  der  Grie- 
chen   welche  die  Glorie  des  Thatenruhmes    (öö^ar  deiuvr;aiov,  dyri>(xTov  ^m^o^v),  als  das    Höchste 
betrachten,    um    so    getroster    gegenüberstellt,     weil    er    sie    einem   Heros    m    den    Mund    legen 
kann    der  alle  Eitelkeit  der  Welt  abgelhan  hat  und  seit  seiner  Verklärung  (y.  i'2i   &€uo  tzvqi  ttot^- 
Wc  ^ek  nXd^ei  ^eotg)   zu  göttlicher  Herrlichkeit    (v.  1420  d^^dvarov  aQSTiv  ta^ov)    emporge- 
stiegen ist      In  dem  eioeßeiv  ist  also  nicht  mit  dem  Scholiasten  eine  Hindeutung  auf  gewisse  Fre- 
vel "die  Neoptolemus  begangen  haben  soll,   zu  suchen,   sondern   es  wird  im  Allgemeinen  die  trom- 
mi-keit  gegen  die  (iötter  als  das  Höchste  anempfohlen.     Cf.  Ant.  1349.  Ai.  12>5.     Glaubt  man  aber, 
dass    eine    specielle  Warnung   vor  Frevel    gegen   die   troischen  Heiligthümer    und  vor  Grausamkeit 
ge-en  die  besiegten  Troer  (Aesch.  Agam.  338  sq.  Pausan.  IV,   17,  4)  Sophocles  näher  lag,  als  eine 
soldie  all-emeine  Empfehlung  des  eiaeßeiv  m  TtQog  ^eoig,  dann  freilich  sind  die  letzten  drei  Verse 
als  ein  späterer  Zusatz  eines  frommen  librarius  zu  streichen.     Den  \ ersuch,    sie   zu  retten,    möge 
man  mir  nicht  verargen. 


if\ 


*)  Seneca  ep  sl.  .si  hoc  pericnlnw  vitai'f  volunls,  iwn  dahh  b.neficia:  Ua  nv  apnd  alium  pereant , 
avud  te  peribnnL  de  benef.  1,  1  mah-  collala  henr/kia  perurant.  quum  darmlur.  Cic.  pro  M.l.  36,  m.  vestra 
Uneüdlnnae  in  me  eontnlhtis,  ant  in  huius  salnte  auffeatis,  aut  in  einsdem  exilio  occasura  esse  mdeaUs. 
Soph.   Fragm.   781.   aV^riVovo;  yocp   avSp^s   a:roXXuTat.    x^PU'-     Aj.    1271.  txXX    olxcTa',    8t.    zavTa    ra.T    ^(JpcH-l^^.a. 

Eur.  Heracl.  43S  ourot  aoi  y'  aToXXuTat  x«?^?-  ,  ,     „  ,.„        .      - 

-)  Oed.  Col.  351    Seurep'    ir^l'r'.    ri   Tr%-    olV.o'.   ö'.a-iTr.;,    tl    -xtt.?   t?ov^..   zv^k.    v.  1229.   ^r^  9^va'.  tov 

areavTa  >)t.xa  Xoyov,  to  51  —  t:oXO  SeuTepov. 


Schulnachrichten 

von  Michaelis  1862  bis  dahin  1863. 
lANNO  SCHOL AE  CCCX.    NOVISSIMI  RECTORATÜS  XXX.] 


Lehrverfassuug. 

1.  Prima. 

Ordinarius  JHiPCtor  Dr.   IVpx. 

1.  Lateinisch  9  8t.  Cicero  de  oratore  IL  1— 2(K  III,  1—10.  Tacitus  Hist.  I,  1—52.  Livius 
XXXIV,  31.  32.  XL,  5  —  21.  IX,  17  —  19.  XXXVIL  52—56.  XLV,  22  —  25.  4  St.  Zweimonat- 
liche Aufsätze,  wöchentliche  Exercitia,  Extemporalia.  3  St  Zur  Bearbeitung  wurden  folgende 
Themata  aufgegeben:  1)  De  cognomine  Magni.  2)  Commentatio  de  Sophociis  Philoctetae  ver- 
sibus  067  —  073.  3)  C.  Julii  Caesaris  caedes  perniciosa  fuit  reipublicae  Romanae.  4)  T.  Sicinii 
Iribuni  pl.  oratio  contra  Camillum.  5)  Ambitio  Vitium  propius  virtutem  quam  avaritia.  0)  Quam 
salutares  (iraecis  fuerint  ludi  solemnes.  Direrior  Dr.  Wex.  Horat.  Od.  lib.  III,  12  bis  zu 
Knde:  lib.  IV:  Carmen  seculare:  Epod.  1.  2  5.0.  7.  0.  13.  10.  Correctur  lateinischer  Arbeiten 
der  Oberprimaner  über  einzelne  Oden.     2  St.     Dr.  Rothfuchs. 

2.  (Iriechisch  6  St.  Sophocles  Philoctet.  Demosthenes  Oralt.  Olynth.  I.  II.  1  —  20.  III.  contra 
Philipp.  I.  11,  1— 2(K  Exercitia.  4  St.  Dirrcfor  Dr.  JVrx.  Homer  Iliad.  lib.  XXIII  u.  XXIV, 
dann  lib.  I  — XIV.     2  St.     Dr.  Büchtirr. 

3.  Deutsch  3  St.  Beurtheilung  der  monatlichen  Aufsätze  und  Uebungen  im  freien  Vortrage. 
Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratur  bis  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  Zur  Bearbeitung 
wurden  folgende  Themata  gegeben:  I)  Schwächt  die  Civilisation  den  Menschen?  2)  Ein  Tag 
im  alten  und  ein  Tag  im  neuen  Bom.  3)  Gedanken  in  einer  Neujahrsnacht.  4)  Ueber  Shake- 
speares Hamlet  und  König  Jacob  I.  von  England.  5)  Ueber  Heinrich  IV.  Kirchenbusse  zu 
Canossa.  0)  Ist  der  Muth  angeboren  oder  wird  er  erworben?  7)  Hat  Tilly  Magdeburg  zerstört? 
8)  Ueber  den  steigenden  Luxus.  9)  Woher  die  häufige  Unzufriedenheit  der  Menschen  mit 
ihren  Berufsverhältnissen?  10)  Wie  kam  es.  dass  die  Macht  der  Hohenstaufen  im  Kampfe  um 
die  Herrschaft  über  Italien  unterlag?  2  St.  Prorector  Reitz.  Declamations- Uebungen.  1  St. 
Dircctor  Dr.   Wex. 

4.  Französisch  3  St.  Auswahl  aus  Ideler  und  Noite's  Handbuch.  Die  Athalia  des  Racine.  Ex- 
ercitia nach  Gratis  Anleitung  alle  14  Tage  und  Extemporalien.    Dr.  Meijer. 

5.  Beligion  2  St.  Erklärung  des  Briefes  an  die  Römer.  Geschichte  der  christlichen  Kirche  ira 
Mittelalter  mit  besonderer  Hervorhebung  der  Vorreformatoren.    Dr.  Hatjer. 
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0.  Geschichte  3  St.  Allgemeine  Geschichte  von  1273  bis  zur  französischen  Revohilion. 
Dr.  Rothfticlis. 

7.  Mathematik  4  St.  Zinses -Zins-  und  Rentenrechming.  (ileichungen  des  dritten  (irades. 
Kettenbrüche.  Diophantische  Aufgaben.  Arithmetische  Reihen.  Ebene  Trigonometrie.  Rech- 
nende Stereometrie.  Anwendung  der  Algebra  auf  (ieomelrie.  Wöchentliche  Aulgaben.  Monat- 
liche Dokimastika.     />r.  Harlniij. 

8.  FUiysik  "2  St.    Astronomie  2ler  Theil.     Wärmelehre.     Akustik.    Optik.     I>r.  liartwuj. 

2.  Secunda. 

(hdinarius  Oberlehrer  Dr.  Büchner. 

1.  Lateinisch  9  St.  Ciceron.  Orat.  pro  Sulla  c.  22-33.  Dann  Orat.  pro  Milon.  c.  1 — XVI. 
Virgil.  Aeneid.  lib.  VI,  v.  150  —  VII,  I — 715.  2  S(.  (Jorrectur  der  wöchentlichen  Exercitia  und 
der.  freien  lateinischen  Ausarbeitungen:  Extemporalia  nnd  metrische  Lebungen.  Die  zur  latei- 
nischen Bearbeitung  gestellten  und  von  sämmtlichen  Schülern  gelieferten  Themata  lauteten: 
1)  Ouid  sensisse  C.  Jul.  Caesarem  iudicamus,  (juuin  (Ji.  Pompeii  Caput  ei  ostenderetur?  2)  C. 
Jul.  Caesar  num  excusari  potest,  (juod  Rubiconeiu  tlumer»  transül?  3j  Ouid  meruerit  l*isistratus 
de  civitate  Atheniensium,  exponatur.  4)  Limon  Atheniensis  (piibus  de  caussis  in  exsilium  est 
eiectus?  5)  Clodii  interitus  cjuid  ad  rempublicam  immutandam  fecerit,  exponatur.  (>)  Demetrii 
Foliorcetae  vita.  7)  (iustavus  Adolphus  (iermaniam  invasurus  num  recte  comparari  potest  cum 
C.  Jul.  Caesare,  quum  Rubiconem  transiret?  Ausserdem  wurden  von  der  ersten  Abtheilung  der 
LIasse  kleinere  lateinische  Aufsätze  über  folgende  Themata  abgeliefert:  1)  Alexander  Magnus 
cur  Thebas  delevit?  2)  De  verbis,  (juae  legimus  \\\  Ciceronis  pro  Milone  oralione,  c.  1  i:j.  2: 
Narn  illa  praesidla  etc.  3)  De  Cassaudri  cum  Anligono  socielate.  4)  Qua  in  re  Aiatus  vel 
maxime  nocuit  foederi  Achaico?  5)  Quid  Harunbalem  commovit,  ul  post  pugnam  Cannensem 
Romam  non  aggrederetur?     Ur.  Hürhner.     Livius  XXIX.  20 — XXX,   15.     Dirertor  Dr.  IVex, 

2.  Griechisch  0  S(.  Plutarchi  Vita  Demosthenis,  c.  23  —  31.  Daim  Vita  Agid.  c.  1  —  15 
2  St.  Correctur  der  wcichentlichen  Exercitia  und  (iriech.  drammalik  I  St.  I)r,  Büchner 
Homer  Odyss    lib.  XX  — XXIII,  21)0;    dann  lib.  I  —  IV.     3  St.     Oberlehrer  l)r,  Schiller. 

3.  Deutsch  3  St  Geschichte  der  alt-  und  mittelhochdeutschen  Literatur.  Besprechung  der 
monatlichen  Aufsätze.  Themata:  I)  Warum  schweigt  die  Jungfrau  auf  die  Kragen  ihres  Vaters? 
(Schiller,  Jungfrau  v.  Orleans  )  2)  Ein  Paar  Stunden  auf  einem  Bahnhofe.  3)  Warum  werden 
die  Verdienste  grosser  Männer  so  oft  erst  nach  ihrem  Toile  recht  gewürdigt?  4)  Die  welt- 
historische Bedeutung  der  Schlacht  bei  Salamis  5)  Rede  an  die  zur  Feier  des  27.  März  in 
Güstrow  anwesenden  Veteranen.  0)  Leber  den  häutigen  Gebrauch  des  Wortes:  Kleine  Lr- 
sachen,  grosse  Wirkungen.  7)  Kann  uns  zum  Vaterland  die  Fremde  werden?  8)  Welche  Folgen 
hatte  die  Zerstörung  Carthago's  für  Rom?  ü)  Streit  des  Papirius  Cursor  mit  Q.  Fabius  (nach 
Livius).  10)  Welchen  Plan  hat  I\)sa,  und  welche  Wahrscheinlichkeit,  ihn  durch  Kcinig  Philipp 
selbst  zu  realisiren?     Dr.  [larfnh/.     Declamation   I   St.  comb,  mit  Cl.  I. 

4.  Französisch  3  St.  Souvestre,  Au  coin  du  feu,  und  Moliere  TAvare.  Exercitia  alle  14  Tage 
nach  Tollin's  Anleitung  urjd  Extemporalier«.  Knebels  Grammatik,  Lehre  von  dem  Particip  und 
der  Rection.     Vorträge  der  Schüler.     3  St.     Dr.  J/ef/er. 

5.  Religion  2  St.     F>klärung  der  Apostelgeschichte   und  des  Evangelii  Malthäi.     Dr.  Uatjer. 

().  Geschichte  3  St.  Griechische  Geschichte  von  der  Urzeit  an  bis  zur  Zerstörung  Corinths 
durch   die  Römer,    146  a.   (J.     Vorauf  ging   eine  geograph.  Lebersichl   (iriechenlands   und  der 
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Inseln,  so  wie  auch   Kleinasiens.     Dann   Römische  Geschichte  von  Aeneas  Ankunft   in   Italien 
bis  zu  den  Punischen  Kriegen  204  a.  C.     3  St.     Dr.  Büchner. 

7.  Mathematik  4  St.  Potenzen  und  Logarithmen.  Gleichungen  des  ersten  und  zweiten  Grades. 
Stereometrie.  Flächenberechnung.  Einiges  aus  der  neueren  Geometrie.  W7)chentliche  Auf- 
gaben.    Monatliche  Dokimastica.     Dr.  HarUvkj. 

8.  Physik   2  St.     Magnetismus  und  Electricität.     Chemie.     Dr.  Harttvitj. 

3.  Obertertia. 

Ordinarius  Dr.  ßleyer. 
Lateinisch  10  St.    Caesar  B.  Galt.  lib.  IL     Cicero's  Laelius  bis  c.  12  und  orat.  pro  Dejotaro. 
4  St.     Syntax   nach   Zumpt.     Correctur  der  wöchentlichen  Arbeiten   aus  Süpfle's  Aufgaben  für 
die   oberen    Klassen    und   Extemporalien.     3    St.      Dr.   ßle?/er.      Ovid.    Metani.    XH  —  XIV    ia 
Auswahl.     2  St.     /)r.  Lafendorf.     Prosodie.     1   St.     Dr.  fiartwlfj. 

2.  (iriechisch  7  St.  Xenophon's  Anabasis  lib.  IL  c.  6  -  IV,  c.  4,'  und  Repetition  der  Formen- 
lehre. 4  St.  Correctur  der  wöchentlichen  Exercitia  nach  Frankens  Aufgaben.  1  St.  Dr.  Metier. 
Homer  auserlesene  Stellen  aus  der  Odyssee.  Einübung  der  Homerischen  Formen  nach  Krügers 
Formenlehre.     2  St.     Dr.  Schiller, 

3.  Deutsch  3  St.  Leetüre  aus  Wackernagels  Auswahl  deutscher  Gedichte  für  höhere  Schulen. 
Lehre  von  den  Dichtungsformen,  insonderheit  von  den  Silben,  den  Versgliedern,  den  Vers- 
arten und  den  Strophen  und  von  den  Dichtungsarten,  insonderheit  Lyrik  und  Epik.  Leber 
Periodenbau  und  poetische  Sprache.  Declamationsübungen.  Correctur  der  monatlichen  Auf- 
sätze. Themata:  1)  Vaterlandsliebe.  2)  Das  Buch  Hiob  und  der  arme  Heinrich.  3)  Der  Un- 
entschlossene und  Bedächtige  nach  historischen  Beispielen.  4)  Das  Leben  eine  Reise.  5)  Die 
Feinde  des  jungen  Karl  XII.  nach  Voltaire.  6)  Der  Dom  in  Schwerin.  7)  Ueber  das  Lesen 
(mit  Bezug  auf  Goethes  Episteln  darüber).  7)  Land  und  Leute  in  der  Schweiz  nach  Schiller's 
Teil.  0)  Unrecht  Gut  gedeihet  nicht.  10)  Lebung  im  Periodenbau  nach  dictirten  Musterperioden. 
/>/'.  Unfjer. 

4.  Französisch  2  St.  Voltaire  Charles  XII.  Li  vre  I,  II,  III  bis  zum  Frieden  von  Altranstädt, 
Grammatik  und  Exercitia  nach  Knebel  und  Höchsten.     Extemporalia.     Dr.  Hager. 

5.  Religion  2  Sl  Altleslamentliche  Heilsgeschichte  von  der  Zeit  der  Richter  bis  zur  Rückkehr 
aus  dem  Babylonischen  Exil.  Glaubenslehre  der  evangelisch -lutherischen  Kirche  L  Theil. 
Dr.  Hofjer. 

G.Geschichte  2  St.  Die  Geschichte  von  1700-1815.  Die  Geschichte  von  Mecklenburg. 
Prorecior  Beitz. 

7.  Geographie  2  St.    Mathematische  Geographie.  Die  Staaten  des  westlichen  Europa.    Prorector 

Britz. 

8.  Mathematik  4  St.  Proportions-  und  Potenzlehre.  Theilbarkeit  der  Zahlen.  Decimalbrüche. 
Aehnlichkeit.  Kreislehre.  Vergleichung  des  Inhalts  der  Figuren.  —  Aufgaben  nach  Heiss.  Monat- 
liche Dokimastika      Dr.  I/ar/wif/. 

4.  Untertertia. 

Ordinarius  Prorector  Reitz. 
1.  Lateinisch   2  SL     Ellendts  Materialien   3ter   und   4ter  Abschnitt.      Rothert's   kl.   Livius  2tes 
Buch  10—60.    4  St.    Wöchentliche  Exercilien  und  Stücke  aus  Süpfle's  Aufgaben  2te  Abtheilung 
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Nr.  101  —  156  und  3te  Ablheiliing  271— :U0.  4  St.  Provpctor  HpUz.  Kepetition  der  (iram- 
rnatik  nach  Schultz's  lateinischer  Sprachlehre  in  Verhin(hin«r  mit  schriftlichen  und  mündlichen 
Uebungen.  2  St.  Prosodie  und  metrische  Lehmigen  nach  SeyUeiis  pal.  mus.  nebst  Leetüre 
einzelner  Stücke  aus  Ovid.     1   St.     Ih'.  Roth  fuchs. 

2.  Griechisch  5  SU  Kinübung  dos  etymologischen  Theils  der  (irammalik  bis  zu  den  Verben  in 
fii  (inclus.);    ausgewählte  Stücke  aus  .Jacobs  (iriechischem  Lesebuche.     5  St.     J)i\  Büchner, 

3.  Deutsch  3  St.  Einiges  aus  der  Formen-  und  Satzlehre.  Alle  14  Tage  wurde  ein  Aufsatz  ein- 
geliefert. Leseübungen  nach  Wackernagels  deutschem  Lesebuch  Theil  III.  2  St.  Declamations- 
übungen.     1   St.     />r.  Schiller. 

4.  Franzfisisch  3  St.  Lnregelmässige  Verba  und  (iebrauch  der  Pronomina  nach  Knebels  (Iram- 
matik.  Leetüre  aus  Lüdekings  Lesebuch.  Fxercitien  nach  Hfichstens  Lebungsbuch  imd 
Dictaten.     Dr.  Schulze 

5.  Religion  2  St.  Erklärung  des  4.  urul  5.  Hauptstückes.  Kepetition  von  Ui  Kirchenliedern. 
Leetüre  des  Evangelii  St.  Marci  und  der  2  Briefe  Pelri.     />/•.  Ilatfcr. 

Deutsche  (ieschichte  von  Chlodwig   bis  zum  westphälischen  Frieden.     Dr. 


6.  (;eschichte  2  St. 
Jio/hfuchs. 

7.  Geographie  2  St. 

8.  Mathematik  4  SL 
lehre.    IJr.  Schulze. 


Asien  untl  Amerika.     Deutschland.     I^rorcctor   Hcitz. 

Die  vier  Species  in  allgemeinen  Zahler».     Planimetrie  bis  zur  (iongruenz- 

5.  Oberquarta. 


Ordinarius  Dr.   Itothfuchs. 

1.  Lateinisch  10  St.  Lateinisches  Lesebuch,  enthaliend  zusammenhängende  Erzählungen  aus 
Herodot  von  Pag.  131  bis  zu  Finde:  dann  bis  Pag.  7tK  2  St.  Cornelius  Nepos  Vita  1  —  XVII. 
3  St.  Wöchentlich  wurden  zwei  Exercilien  aus  Ostermann's  Lebungsbuch  III.  geliefert.  Abthl. 
l  übersetzte  von  Pag.  Ol  — <S5;  Abth.  II  von  Pag.  1  — 40.  Mündliche  Lebungen  aus  GröbePs 
Anleitung.  3  St.  Extemporalia.  1  St.  Einübung  der  leichteren  syniaktischen  Hegeln  und  Re- 
petition  der  Formenlehre  nach  Ferd.  Schultzs  lat.  Sprachlehre.     2  St.     Dr.  Schiller. 

2.  Deutsch  4  St.  Leetüre  aus  Hopf  und  Paulsiek  Theil  2.  Freies  Nacherzählen  der  gelesenen 
Stücke.  Einzelnes  aus  Wiggers  deutscher  (irammalik.  Alle  14  Tage  ein  Aufsatz.  3  St.  Decla- 
mationsübungen.     1   St.     Dr.  Hothfuchs.  , 

3.  Franz(Jsisch  3  St.  Grammatik  bis  zu  den  unregelmässigen  Verben  nach  Ahn.  Leetüre  aus 
Lüdekings  Lesebuch  1.  Die  gelesenen  Stücke  wurden  theilweise  zum  Auswendiglernen  benutzt. 
Wöchentlich  ein  Exercitium  oder  Extemporale.     Dr.  Rothfuchs. 

4.  Religion  3  St.  Katechismus:  Hauptstück  1  imd  IL  2  St.  Erklärung  der  Evangelien  St. 
Marci  und  St.  Lucae.     Bibelsprüche  imd  Gesänge  gelernt.     Ihisner. 

5.  Geschichte  2  St.  Im  Winter:  (iriechische  Geschichte  bis  auf  Alexander  d.  Gr.  Im  Sommer: 
Römische  Geschichte  bis  auf  Augustus.     Dr.  Hothfuchs. 

6.  Geographie  3  St.    Allgemeine  Geographie.     Afrika.     Australien.     Europa  ausser  Deutschland. 

Dr.  Schulze. 

7.  Rechnen  3  St.  Proportionen.  Kettenrechnung.  Zins-  und  Gesellschaftsrechnung.  Repetition 
der  Brüche.  Decimalbrüche.  Im  Sommer  wurde  eine  der  Rechenstunden  auf  geometrische 
Vorübungen  verwendet.     Dr.  Schulze. 

8.  Naturgeschichte  2  St.    Mineralogie.     Botanik.     Dr.  Schulze. 

9.  Schreiben  2  St.     Beaufsichtigt  von  Dr.  Schiller. 


6.   Unterquarta. 

Ordinarius    Dr.   Latendorf. 

1.  Late  inisch  10  St.  Repetition  der  Formenlehre.  Lnregelmässige  Verba.  Lehre  vom  Gebrauch 
des  Nom.  und  Acc,  der  Construction  des  Nom.  und  Acc.  c.  inf.  nach  Ferd.  Schultzs  lat  Sprach- 
lehre. 2  St.  Rückgabe  der  beiden  Exercitien.  2  SL  Extemporalien.  1  St.  Leetüre  aus  Jacob*s 
lat.  Lesebuch.    5  St.     J)r.  Latendorf. 

2.  Deutsch  4  St.  Leetüre  aus  Hopfs  und  Paulsieks  deutschem  Lesebuch  Tbl.  I.  Rückgabe  der 
alle  14  Tage  eingelieferten  Aufsätze.    Declamalionen  und  Lebungen  im  Erzählen.     Dr.  Latendorf, 

3.  Religion  3  SL  Biblische  Geschichte  des  Neuen  Testamentes  nach  Kurtz.  Erklärung  des  3., 
4.  und  5.  Hauptstücks.     Einübung  von  Gesängen  und  Bibelsprüchen.     1   SL     Reisner. 

4.  (ieschichte  2  St.  Im  Winter:  Erzählungen  aus  der  Zeit  von  1550—  1S15.  Im  Sommer: 
Erzählungen  aus  der  Zeit  von  000 —  1200.     Dr.  Latendorf. 

5.  (ieographie  2  St.  Im  Winter:  Asien  und  Afrika:  im  Sommer:  Amerika  und  Australien  nach 
Daniels  Leitfaden.     Dr.  Latendorf. 

(i.    Rechnen  4  St.     Regel  de  tri.     Gemeine  Brüche.    2  St.     Kopfrechnen.     2  St.     Dr.  Schulze. 

7.  Naturgeschichte  2  St.     Zoologie.     Botanik.     Dr.  Hartwiff. 

8.  Schreiben.     2  St.     Srhreihlehrer  Foth. 

7.   Quinta. 

Ordinarius   Lehrer  Re isner. 

1.  Lateinisch  \)  St.  Abth.  I:  Formenlehre  bis  zur  4.  Conjugation  (incl.).  Leetüre  aus  Schön- 
born's  laL  Lesebuche.  —  Abth.  IL  Formenlehre  bis  zur  2.  Conjugation  (incl.).  —  Leetüre  aus 
Sch(inborn.  —  Beide  Abtheilungen  lieferten  wöchentlich  zwei  Exercitia  zur  Correctur  ein. 
Reisner. 

2.  Deutsch  4  St.  Einübung  der  Elemente  der  deutschen  (irammalik  nach  Wiggers  Grammatik. 
Leseübungen  aus  Apels  Lesebuch.  —  Lebungen  im  mündlichen  Wiedererzählen  und  Decla- 
mationsübungen.  —  Correctur  der  wöchenilichen  deutschen  Aufsätze.     Reisner. 

3.  Religion  3  St.  Biblische  Geschichte  des  alten  Testaments  nach  Kurtz.  2  St.  Erklärung  des 
L  und  IL  Hauptstücks  des  Katechismus.     1   St.     Gesänge  und  Bibelsprüche  gelernt.     Reisner. 

4.  Geschichte  2  SL  Erzählungen  aus  der  alten  Geschichte:  im  Winter  aus  der  griechischen, 
im  Sommer  aus  der  nimischen.     Dr.  Latendorf. 

5.  Geographie  2  SL  Im  Winter:  Europa  mit  Ausschluss  von  Deutschland.  Im  Sommer:  Deutsch- 
land.    Ih\  Datfer. 

6.  Rechnen  3  St.  Repetition  der  vier  Species  mit  ganzen  Zahlen.  Anfangsgründe  der  Bruch- 
rechnung.   2  SL     Kopfrechnen.    0  St.     Dr.  Schulze 

7.  Naturgeschichte  2  SU     Wirbelthiere.     Dr.  Schulze. 

8.  Schreiben  4  SL     Schreiblehrer  Foth. 

Englisch. 

Erste  Klasse  2  SL     Shakspeare's  Hamlet,  die  letzten  3  Akte.    Washington  Irving's  Scetch- 
book.     Dr.  Metjer. 

Zweite  Klasse  2  SL     Grammatik   nach  F'ölsing's  Lehrbuch   Theil   I.    Leetüre  nach  Heussi's 
Lehrbuch.     Dr.  Meyer. 


so 
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Helirälsch. 

Erste  Klasse  2  St.  Repelition  der  Formenlehre.  Die  Hauptsachen  aus  der  Syntax  hei  Ge- 
legenheit der  Leclüre.  Uebersetzung  ans  dem  Doulschen  ins  Hebräische.  Gelesen:  Psalmi 
l-^  XXXVII  und  LXX  — LXXIV:  cursorisch  Genesis  MI  — XV;  auswendig  gelernt  die  numerirlen  Wörter 
von  l  — XXX  meines  Vocabularii.     hr.  Hafjpr. 

Zweite  Klasse  2  St.    Die  Formenlehre  nach  Gesenii  Grammatik.    Gelesen:  (ienesis  1  — VI; 
auswendig  gelernt  die  numerirten  Wörter  von  I  — XXX  meines  Vocabularii.     Dr.  Hntjer. 

Der  SiligMiiterricht 

wurde  in  vier  wöchentlichen  Stutiden  gegeben;  in  zwei  Stunden  theils  Choralgesang,  theils  Ein- 
übung anderer  Stücke  (Alt  und  Sopran);  in  einer  Stunde  der  ganze  Chor,  in  einer  andern  Ver- 
schiedenes, als  Männergesang.  Quartette  etc.     4  St.     Ih.  Bürlnwr. 

Di<*  Turinibun<;<'ii 

wurden  unter  Leitung  des  Turnlehrers  Herrn  Lauffer  in  der  bisherigen  Weise  forlgesetzt.  Turn- 
wart war  Friedrich  Keding.  Eine  Turnfahrt  wurde  in  diesem  Jahre  nicht  unternommen,  weil 
in  Foke  mancher  Festlichkeilen  in  unserer  StadI  der  InterrichJ  in  diesem  Sommer  öfters  unter- 
brochen worden  war. 

Lehrapparät. 

I.    Schulbibliothek. 

A.  Geschenke: 

1)  Vom  hohen  Grossherzoglichen  Ministerium:    Perlz  Monnmenta  Tom.  XV.  XVIII. 

2)  Aus  dem  Grossherzoglichen  Cabinet:  die  Fortsetzungen  des  Mecklenburgischen  Archivs 
für  Landeskunde.     Brockmüller  Mecklenburgische  Kryptogamen  I.  IL 

3)  Von  dem  Vereine  für  Mecklenburgische  (ieschichte:  die  Fortsetzungen  des  Corre- 
spondenzblattes  des  Gesammtvereines  der  deutschen  Geschichts-  und  Alterthums- Vereine. 

4)  Vom  akademischen  Senate  zu  Kostock:     die  im  Laufe  des  letzten  Jahres  erschienenen 

akademischen  Schriften. 

5)  Von  Herrn  l'niversitäts- Buchhändler  Hirt  in  Breslau:  eine  bedeutende  Anzahl  der  in  seinem 
Verlage  erschienenen  Lehr-  und  Schulbücher. 

6)  Vom  Herrn  Dr.  Hudolph  Schnitze:  die  von  ihm  verfasste  Schrift  „Zur  Klimatologie  der  Insel 

Madeira". 

7)  Von  Herrn  Advocalen  Zickermann:  Amtlicher  Bericht  über  die  22ste  Versammlung  deutscher 
Land-  und  Forstwirthe  in  Schwerin.  Festgabe  zur  Feier  derselben  Versammlung.  Medaille  zur 
Erinnerung  an  dieselbe  Versammlung. 

8)  Von  Herrn  Archiv -Registrator  Dr.  Wigger:    die  von   ihm  verfasste  Schrift    .Berno,  der  erste 

Bischof  von  Schwerin". 
D)  Von  Herrn  Photograph  Krüger:   J.  Th.  Tabernaemontanus  Neuw  vollkommentlich  Kreuterbuch. 

Frankfurt  1013. 

B.  Gekauft  wurden:  Corpus  Inscriptionum  latinarum  ed.  Mommsen  Tom.  L  Monumenta 
priscae  latinitatis  epigraphica  ed.  Ritschi.  Aristotelis  Opera  ed.  Bekker.  Schaefer  Demo- 
sthenes  und  seine  Zeit.  Haupt  Leben  des  Demosthenes.  Bursian  Geographie  von  Griechenland  L 
Bernhardy  paralipomena.     Die  Fortsetzungen  von  Hesychii   lexicon  ed.  Schmidt,  von  (irimra's 


deutschem  Wörterbuch,  von  Stephani  thesaurus,  von  Heeren  und  Ückerts  Staatengeschichte, 
von  Wackernagels  Kirchenlied.  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte.  Göttingen  I.  II,  HI,  l[ 
Fromm,  Chronik  von  Schwerin.  Fhilologus  ed.  v.  Leutsch  XIX  nebst  Supplementen  II,  3  4* 
Jahns  Jahrbücher  der  Philologie  und  Pädagogik  1S03  nebst  Supplementen  IV,  3.  Kheinisches 
Museum  XVIIL     Poggendorf,  Annalen  der  Physik  1803.     Heinrig,  deutsche'Schulvorschriften. 

Für  die  Lesebibliothek  wurde  angeschafft:  Freytag,  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangen- 
heit. Frey  tag,  neue  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit,  v.  Suckow,  aus  meinem  Solda'ten- 
leben.  Marggraff,  Balladen -Chronik.  M.  v.  Schenkendorf.  Gedichte.  Simrock,  Walther 
von  der  Vogelweide.  Reuter,  olle  Kamellen.  Thiers,  Geschichte  des  Consulats  und  Kaiser- 
reichs.    XX. 

II.     Physikalisches  Kabinet 

Angescham  wurde    1)   ein  hohler  und   ein   massiver  Messingwürfel   zur  experimentellen  Bestä- 
tigung des  Archimedischen   Princips,    2)  ein  Modell  einer  Dampfmaschine,  mit  Spiritus  zu  heizen 
Ausserdem  wurden  Vorrichtungen  getroffen,  um  das  physikalische  Kabinet  zu  veriinstern.  und  ausser^ 
halb  desselben  wurde  ein  Wandschrank  für  Säuren  etc.  angelegt. 

Zur  Chronik. 

Am  10.  October  wurde  die  Schule  eröffnet  und  die  neuen  Schüler  in  den  Schulverband 
aufgenommen. 

Am  18.  October  wurde  der  Jahrestag  der  Schlacht  bei  Leipzig  in  herkömmlicher  Weise 
(hirch  ein  Turnerfest  gefeiert. 

Am  29.  October  gingen  die  Lehrer  und  Schüler  zum  heiligen  Abendmahl. 

Am  31.  October  wurde  das  Reformationsfest  durch  ein  gemeinschaftliches  Morgengebet  gefeierL 

Am  28.  Februar  wurde  zur  Feier  des  (ieburtstages  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Grossherzo^s  ein 
Rede-  und  Declamations- Actus  gehalten.  Die  lateini.sche  Rede  hielt  Julius  Wex:  de  coqnomine 
Müfjni,  die  deutsche  Peter  Albert:  der  Hubertshitrfjer  Friede.  Als  Declamirende  traten  auf- 
Wilhelm Monich,  Gotthilf  Sellin,  Carl  von  Bassewitz.  welche  eine  Scene  aus  Goethe-s 
Tasso,  Eduard  Albrecht,  Wilhelm  Büchner,  welche  eine  Scene  aus  Goethes  Faust  vortrugen. 
Ludwig  von  Müller,  Franz  Paschen,  Ludwig  von  Zülow,  Julius  Oldenburg.  Paul* 
Hee,  Emil  Kundt  declamirten  einzelne  Gedichte.  Zwischen  den  einzelnen  Vorträgen  wurden 
theils  vom  ganzen  Chor,   theils  von  einzelnen  Schülern  Gesangstücke  vorgetragen. 

Am  25.  .März  nahmen  die  Lehrer  und  Schüler  an  einer  kirchlichen  Feier  Theil,  die  der 
Erinnerung  an  den  Tag,  an  welchem  vor  50  Jahren  die  Mecklenburgischen  freiwilligen  Jäger  in 
Güstrow  sich  sammelten,  geweiht  war. 

Am  II.  Mai  wurde  uns  das  Glück  zu  Theil,  dass  in  Folge  einer  zufälligen  Nähe  Se.  Königl. 
Hoheit  der  (irossherzog  mit  der  gesammten  Hochfürstlichen  Familie,  dem  Erb-* 
grossherzog  Friedrich  Franz.  den  Herzögen  Paul  Friedrich,  Johann  Albrecht  und 
der  Prinzessin  Marie,  uns  bei  dem  gemeinschaftlichen  Morgengebet  durch  Ihre  Gegenwart 
beehrten. 

Am  20.  August  wurde  zur  Erinnerung  an  den  Todestag  von  Theodor  Körner  eine  Feier 
veranstaltet  Die  Turner,  welche  ihre  sämmtlichen  Mitschüler  in  ihre  Reihen  aufnahmen ,  zogen  mit 
umflortem  Banner  auf  den  mit  Emblemen  geschmückten  Turnplatz,  wo  der  Turnwart  Primaner 
Friedrich  Keding  eine  Rede  hielt,  die  Primaner  Carl  von  Bassewitz,  Johannes  Stuhl  und 
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der  Secundaner  Adolph  Schultz  auf  Körners  Tod  und  sein  nahes  Grab  in  Wöbhelin  bezüghche 
Gedichte  vortrugen.  Zu  Anfang  und  am  Schluss  iler  Feier,  wie  zwischen  den  einzehien  Vortragen 
wurden  vom  Schülerchor  Körnersche  Lieder  gesungen. 

Nekrologium. 

Im  Lauf(;  dieses  Jahres  sind  folgende  ehemalige  Zöglinge  unseres  Gymnasiums  gestorben 
Christian  Schmarsow,  Oberförster  a.  I).  in  Schildfeld,  abg.  Mich.  1812,  f  den  "21.  Oct.  1862 
Friedrich  Oldenburg  —  IVerovv,  abg.  Osteiii   ]H'li),  f  den     *5.  bec.    1S62 

Karl  von  Suckow,  Konigl.  Würtembergischer  Oberst  in  Stuttgart.  *)  f  den     7.  Jan.     1863 

Bernhard  Krüger,  Bereiter  in  Schwerii»,  f  den  24.  Jan.     l-)63 

Friedrich  Gadovv,  Advocat  in  Schwerin,  abg.  Ostern  1826,  f  den     1).  Febr.   1863 

Friedrich  von  Bassewitz  —  Klein-Wangclin,  abg.  Ostern  1803,  f  den     1.  März    1863 

Gustav  Schmidt,  Superintendent  in  Parchim,   abg.  Mich    \x'Ml  f  den  2().  März    1>^63 

J.  C.  S.  Haendcke.  Pastor  in  (iranzin,  abg.  Ostern   1816,  f  den  20.  Mai      1863 

Gustav  von  der  Luhe,  DrosI  a.  I).  in  Doberan,  abg.  Mich.   1822,  f  den     Ö.  Juni     1863 

Gustav  Schumacher,  Post-Accessisi  auf  Bahnhof  Blankenberg,  f  den  30.  Juni     1863 

Karl  Sei k es,  Post-Secretär  in  Schwerin.  f  den  24.  Aug.    1863 

Wilhelm  Schmidt  aus  Waren,  stud.  iuris  in  München,  abg.  Ostern  l86I, 
verunglückte  auf  einer  Reise  in  Tirol,  begraben  in  (iastein. 

Leider  haben  wir  in  diesem  Jahre  auch  den  Tod  von  zwei  Jünglingen  zu  beklagen,  die 
während  ihres  Schuicursus  in  der  Blülhe  der  Jugend  uns  entrissen  wurden.  Der  Obertertianer 
Helmuth  Rem  er  aus  Hagenow,  ein  strebsamer  und  holTnungsvoller  Schüler,  starb  nach  längerem 
Siechthum  am  6.  Mai  bei  den  Seinigen.  Der  Primaner  August  Seh werdt feger  aus  Schwerin 
erlag  einer  längeren  Krankheit  am  13.  Juli.  Ihm  konnten  die  Lehrer  und  Schüler,  die  ihn  am 
17.  .luli  zur  (iruft  geleiteten,  durch  diese  letzte  Khie  ihre  Liebe  und  Achtung  bezeigen.  Kin  im 
vorigen  Jahre  wegen  Kränklichkeil  abgegangener  jüngerer  Schüler  Wilhelm  Flato  aus  Boizenburg 
Kst  gleichfalls  im  Laufe  dieses  Jahres  gestorben. 

8chülerzahl. 

Im  Sommer  1862  halte  das  (ivmnasium  242  Schüler,    von  denen   bis  Johannis  1863   44  ab- 

gingen.      Aufgenommen   wurden    34  Schüler,    so   dass   wir   jetzt    am    Schluss    des   Semesters    232 

Schüler  zählen, 

in  Cl.     L 

-  Cl.    IL 

-  Cl.  III.A. 

-  CL  IIL  B. 

-  CL  IV.  A. 

-  Cl.  IV.  B. 

-  Cl.    V. 
Zur  Cniversität  wurden  mit  dem  Zeugnisse  der  akademischen  Beife  14  entlassen: 

Lud?vif/  roll  Milüpr  aus  Rankendorf,  um  in  Bonn  Jurisprudenz  zu  studiren. 

Wilhelm   DIonirh  aus  Lübsee,  um  in  Göttingen  Jurisprudenz  zu  studiren. 


SS 


27 
34 
42 
46 
36 
23 
24 


*)  Vgl.  des  Verstorbenen  Schrift:  „Aus  meinem  Soldatenleben-,  Stuttgart  1S62,  S.  81  ff. 


Julius  Wex  aus  Schwerin, 
Peter  Albert  aus  Hamburg*, 
Eduard  Albrecht  aus  Schwerin, 
Gotthilf  Selliii  aus  Ludwigslust, 
Carl  Jancke  aus  Neustadt, 


das  Polytechnicum  zu  besuchen, 
das  Polytechnicum  zu  besuchen. 
Theologie  zu  studiren. 
Philologie  zu  studiren. 
Jurisprudenz  zu  studiren. 
Jurisprudenz  zu  studiren. 


um  in  Zürich 

um  in  Zürich 

um  in  Erlangen 

um  in  Bonn 

um  in  Jena 
Friedrich  ßlartens  aus  Gadebusch,  um  in  Leipzig 

Carl  von  Basse?vitz  aus  Schwerin,    um  in  Heidelberg  Jurisprudenz  zu  studiren. 
Kurt   IVittmiUz  aus  Schönberg,  um  in  Berlin  Jurisprudenz  zu  studiren. 

Heinrich  Timmermann  aus  Eldena,  um  in  Erlangen 
Ludwig  Peitzner  aus  Schwerin,  um  in  Tübingen 
Wilhelm  Büchner  aus  Schw^erin,  um  in  Tübingen 
Carl  Voigt  aus  Börzow,  um  in  Rostock 

Ausserdem  ging  aus  Prima  ab: 

Adolph  von  Billow  aus  Schwerin,  um  in  das  Grossherzogliche  Militair  einzutreten. 
Aus  Secunda: 

August  von  Holstein  aus  Schwerin, 

Gustav  von  Santcn  aus  Boizenburg 

Eduard  Jancke  aus  Neustadt        \ 

Alexander  Kothe  aus  Goldberg  /  ^'"S^"  '™  Vo^\.\^dx  über. 

Hugo   Voss  aus  Sülz  ging  auf  das  Gymnasium  zu  Parchim. 


Theologie  zu  studiren. 
Jurisprudenz  zu  studiren. 
Jurisprudenz  zu  studiren. 
Theolosrie  zu  studiren. 


\  um  in  das  Grossherzogliche  Militair  einzutreten. 


Verzeichniss  der  Schüler.'^) 


1.    Prima. 

I.  Abtheilung. 

1.  Carl  v.  Bassewitz  aus  Schwerin. 

2.  Kurt  Wittmülz  aus  Schönberg. 

3.  Heinrich  Timmermann  aus  Eldena. 

4.  Ludwig  Peitzner  aus  Schwerin. 

5.  Wilhelm  Büchner  aus  Schwerin. 

6.  Carl  Voigt  aus  Börzow. 

7.  Adolph  Havemann  aus  Grabow. 

8.  Carl  Müller  I.  aus  Wittenburg. 

9.  Amandus  Meyer  aus  Boizenburg. 

10.  Adolph  V.  Pressentin  aus  Schwerin. 

11.  Carl  Müller  IL  aus  Schwerin. 

IL  Abtheilung. 

12.  Johannes  Stuht  aus  Schwerin. 

13.  Friedrich  Keding  aus  Kirch -Stück. 

14.  Friedrich  Chrestin  aus  Bützow. 

15.  Theodor  Moldt  aus  Schwerin. 

16.  Christian  Dahl  aus  Wüstenmark. 


17. 

18. 
19. 
20. 
21. 
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23. 
24. 
25. 
26. 
27. 


Otto  Hundt  aus  Hagenow. 
Gustav  Priester  aus  Warsow. 
Gustav  Grohmann  aus  Altona. 
Carl  Schlichting  aus  Prislich. 
Adolph  V.  Buchwald  aus  Lehsen.  * 
Franz  Paschen  aus  Schwerin. 
Johannes  Staak  aus  Gr.  Trebbow^ 
Friedrich  Fiedelmeyer  aus  Hagenow. 
Carl  Hirsch  aus  Lüblheen. 
Rudolph  Krüger  aus  Schwerin. 
Wilhelm  Schmidt  aus  Malchin. 


2.   Secunda. 

L  Abtheilung. 

1.  Richard  Köhler  aus  Schwerin. 

2.  Carl  Pamperien  aus  Krakow\ 

3.  Adolph  Dehn  aus  Schwerin. 

4.  Johann  Albrecht  aus  Klinken. 

5.  Richard  Gaettens  aus  Schwerin. 


*)  Der  *  bei  einigen  Schülern  bedeutet,  dass  die  Eltern  jetzt  in  Schwerin  wohnen. 
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6.  Adolph  Schultze  aus  Wiüonburg. 

7.  Cesar  Villaüe  aus  Schwerin. 

8.  Heinrich  Bartning  aus  Schwerin. 

9.  Carl  Vollhrecht  aus  Schwerin. 

10.  Heinrich  Paschen  aus  Bützow. 

II.  Abtheilun-g. 

11.  Hermann  Rieck  aus  Gadebusch. 

12.  Magnus  Jentzen  aus  Schwerin. 

13.  Adolph  V.  Bassewilz  aus  Schwerin. 

14.  Ludwig  V.  Zülow  aus  Schwerin. 

15.  Friedrich  Wilhelm  Lisch  aus  Schwerin. 
IG.  Paul  Peikert  aus  Schwerin. 

17.  Carl  Bouchholtz  aus  Schwerin. 

18.  Max  Burgmann  aus  Goldberg. 

19.  r*aul  Chrestin  aus  Bützow. 

20.  Carl  Bock  aus  Schwerin. 

21.  Rudolph  Jatzow  aus  Hagenow. 

22.  Adolph  Daniel  aus  Schwerin. 

23.  Carl  Plessmann  aus  Schwerin. 

24.  Carl  Beyer  aus  Schwerin. 

25.  Hans  Manecke  aus  Vogelsang.  * 

26.  Hermann  Jahn  aus  Schwinkendorf.  * 

27.  Carl  Kannengiesser  aus  Ludwigslust. 

28.  Magnus  Staak  aus  Mühlen -Lixen. 

29.  Georg  SteinkopIT  aus  Grabow.  * 

30.  Julius  Beetz  aus  Schwerin. 

31.  Rudolph  Schmidt  aus  Malchin. 

32.  Ludwig  Rabe  aus  IMau. 

33.  Julius  Oldenburg  aus  Schwerin. 

34.  Hermann  Diestel  aus  Leetzen. 


3.   Obertertia. 

I.  Abtheilung. 

1.  Gustav   Buschow  aus  Boddin. 

2.  Otto  Stahl  aus  Schwaan.  * 

3.  Wilhelm  Ketel  I.  aus  Alt-Lübbow. 

4.  Friedrich  v.  Hammerstein  aus  Schwerin. 

5.  Otto  Satow  L  aus  Prüzen. 

6.  Carl  Sperling  aus  Lübchin. 

7.  Friedrich  Wiggers  aus  Rostock. 

8.  Hugo  Schlüter  aus  Neustadt. 

9.  Adolph  Böcler  aus  Gägelow. 
10.  Paul  Rust  L  aus  Slassow. 


11.  Friedrich  Bühring  L  aus  Prestin. 

12.  Otto  Meltzer  aus  Hagenow. 

IL  Abtheilung. 

13.  Vollrath  Hartmann  aus  Woserin. 

14.  Carl  Schulze  aus  Wittenburg. 

15.  Theodor  Koch  aus  Besendorf. 
10.  Carl  Frick  aus  Schwerin. 

17.  Gustav  Behncke  aus  Schwerin. 

18.  Adolph  Eichbaum  aus  Plan. 

19.  Carl  Fichtner  aus  Plau. 

20.  Ludwig  Willers  aus  Pampow. 

21.  Adolph  Kliefoth  aus  Schwerin. 

22.  Richard  Paschen  aus  Schwerin. 

23.  Friedrich  Kahler  aus  Jarmslorf. 

24.  Heinrich  Ketel  IL  aus  Alt-Lübbow. 

25.  Carl  Bühring  IL  aus  Prestin. 
20.  Heinrich  Khrke  aus  Doberan. 

27.  Julius  Ahrens  aus  Neu -Schlagsdorf. 

28.  Carl  P^tschner  aus  LudwigslusL 

29.  Hermann  v.  Stenglin  aus  Schwerin. 

30.  Carl  Berg  L  aus  Alt-Gaarz. 

31.  Hermann  Berg  IL  aus  Alt-Gaarz. 

32.  Heinrich  Windelberg  aus  Hagenow. 

33.  Fritz  Singhol  aus  Schwerin. 

34.  Anton  Halbach  aus  Gadebusch. 

35.  Adolph  Sahmkow  aus  Rehna. 

30.  Georg  Lindemann  aus  Hannover.  * 

37.  AdoI[)h  Sachse  aus  Schwerin. 

38.  Gustav  Lenthe  aus  Schwerin. 

39.  Heinrich  Driver  aus  Gadebusch. 

40.  Friedrich  Satow  IL  aus  Prüzen. 

41.  Hans  Rust  IL  aus  Stassow. 

42.  Adolph  Beyer  aus  LudwigslusL 

4.   Untertertia. 

I.  Abtheilung. 

1.  Friedrich  Henke  aus  Zarrentin. 

2.  Paul  Jaffe  aus  Schwerin. 

3.  Adolph  Lühr  aus  Schwerin. 

4.  Erich  Barten  aus  Schwerin. 

5.  Paul  Heinke  aus  Hagenow. 

6.  Carl  Hartmann  aus  Woserin. 

7.  Eduard  Hulh  aus  Krakow. 

8.  Hugo  Schwahn  aus  Berlin.  • 
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9.  Carl  Wehmeyer  aus  Schwerin. 

10.  Richard  Lindemann  aus  Schwerin. 

11.  Bernhard  Bauch  aus  Schwerin. 

12.  Richard  Kahl  aus  Hagenow. 

13.  Heinrich  Fahrenheim  aus  Schwerin. 

14.  Karl  Kncichel  aus  Schwerin. 

15.  Heinrich  Abesser  aus  Schwerin. 

16.  Max  V.  Müller  aus  Westenbrüsse. 


17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 


IL  Abtheilung. 


Cuno  Manecke  aus  Vogelsan«-.  * 


25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

32. 

33. 

34. 

35. 

36. 

37. 

38. 

39. 

40. 

41. 

42. 

43. 

44. 

45. 

48. 


Ernst  Bühring  aus  Prestin. 

Ernst  Gillmeister  aus  Schwerin. 

Friedrich  Fischer  aus  Schwerin. 

August  Basedow  aus  Schwerin. 

Carl  Junghans  aus  Vitense. 

Hugo  Gädkens  aus  LudwigslusL 

Ernst  Staak  aus  Mühlen-Eixen. 

Adolph  Brusch  aus  Schwerin. 

Heinrich  KopfT  aus  Schwerin. 

Carl  Zeller  aus  Zarrentin. 

Gerhard  v.  Langerraann  aus  Schwerin. 
Friedrich  Winterfeld  aus  Schwerin. 
Carl  Beetz  aus  Schwerin. 
Friedrich  Koch  aus  Zühr. 
Friedrich  Reinhard  aus  Wittenburg. 
August  Singhol  aus  Schwerin. 
Ludwig  Benedix  aus  Schwerin. 
Christian  Grieben  aus  Rosenow. 
Alexander  Rubach  aus  Schwerin. 
Carl  Kliefoth  aus  Diedrichshagen. 
Max  Jahn  aus  Schwinkendorf.  * 
Heinrich  Schulz  aus  Schwerin. 
Robert  Hase  aus  Schwerin. 
Carl  Oertzen  aus  Wittenburg. 
Louis  Faull  aus  Schwerin. 
Rudolph  Jahn  aus  Schwerin. 
Paul  Ree  aus  Bartelshagen. 
Ludwig  Pogge  aus  Gross- Krankow. 
Carl  Bolbrügge  aus  Grabow. 


5.   Oberquarta. 

L  Abtheilung. 

1.  Adolph  Weltzien  aus  Schwerin. 

2.  Albert  Kindermann  aus  Wismar.  * 


3.  Peter  Manecke  aus  Vogelsang.  * 

4.  Carl  Martens  aus  Schwerin. 

5.  Louis  Petersen  aus  Panzow. 

6.  Albert  Pincus  aus  Schwerin. 

7.  Carl  Hennemann  aus  Güstrow. 

8.  Johannes  Schulz  aus  Wittenburg. 

9.  Edwin  Evers  aus  Wittenburg. 

10.  Hans  Albrecht  v.  Plüskow  aus  Kowalz. 

11.  Otto  v.  Müller  aus  Westenbrügge. 

12.  Ferdinand  Strauss  aus  Schwerin. 

13.  Louis  Seelig  aus  Schwerin. 

14.  Carl  Detmering  aus  Schwerin. 


15. 
16. 
17. 


IL  Abtheilung. 


Franz  Fischer  aus  Schwerin. 

Emil  Groth  aus  Schwerin. 

Louis  Kleiminger  aus  Schwerin. 

Gustav  V.  Buchwald  aus  Schwerin. 

Heinrich  Schmidt  aus  Schwerin. 

Robert  Livonius  aus  Güstrow.  ♦ 

Adolph  Lehmeyer  aus  Schwerin. 

Carl  Albrecht  aus  Klinken. 

Ferdinand  Lindemann  aus  Hannover.* 

Hugo  Kliefoth  aus  Schwerin. 
Otto  Lindemann  aus  Hannover.» 
Bernhard  v.  Pressentin  aus  Schwerin. 
Friedrich  Schleich  aus  Schwerin. 
Carl  Ratfisch  aus  Brüel. 
Otto  Bruns  aus  Hamburg.* 
Carl  GriefTenhagen  aus  OertzenhoL 
Richard  Krefft  aus  Schwerin. 
Wilhelm  Paschen  aus  Neukaien. 
Georg  Störzel  aus  Waren. 
Ludwig  Aron  aus  Schwerin. 
Wilhelm  Kirchner  aus  Schwerin. 
Leopold  Gramm  aus  Schwerin. 

6.  ünterquarta. 

L  Abtheilung. 

1.  Friedrich  Schmidt  aus  Schwerin. 

2.  Ludwig  Sommer  aus  Wismar.  * 

3.  Friedrich  Steinkopff  aus  Schwerin. 

4.  Adolf  Jahn  aus  Schwerin. 

5.  Wilhelm  Pelz  aus  Güstrow.» 


18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

32. 

33. 

34. 

35. 

36. 
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6.  Christian  Hoffmann  aus  Neetzka. 

7.  Arthur  Störzel  aus  Schwerin. 

IL  Abtheilung. 

8.  Georg  Beyer  aus  Schwerin. 

9.  Alexander  Seidel  aus  Bellin  bei  Güstrow.» 

10.  Carl  Blessing  aus  Schwerin. 

11.  Robert  Wachenhusen  aus  Teterovv.  * 

12.  Heinrich  Hagist  aus  Rehna.  * 

13.  Wilhelm  Hennemann  aus  Schwerin. 

14.  Robert  Manecke  aus  Vogelsang.  * 

15.  Paul  Groth  aus  Schwerin. 

16.  Meyer  Cohn  aus  Oppeln.* 

17.  Ernst  Ahrens  aus  Neu -Schlagsdorf. 

18.  Wilhelm  v.  Bernstorff  aus  Schwerin. 

19.  Richard  v.  Sprewitz  aus  Schwerin. 

20.  Friedrich  v.  Stenglin  aus  Rostock.* 

21.  Andreas  v.  Müller  aus  Rankendorf.  * 

22.  Richard  Barten  aus  Schwerin. 

23.  Paul  Willebrand  aus  Schwerin. 


7.  Quinta. 

I.  Abtheilung. 
1.  Adolph  V.  Langermann  aus  Schwerin. 


2.  Julius  Bartning  aus  Schwerin. 

3.  Naphthali  Jafl'e  aus  Schwerin. 

4.  Carl  Weltzien  aus  Schwerin. 

5.  Ludwig  Mau  aus  Schwerin. 

fj.  Hartwig  Brasch  aus  Schwerin. 

7.  Hans  Regenstein  aus  Schwerin. 

8.  Eduard  Lerch  aus  Schwerin. 

9.  Carl  V.  Pressentin  aus  Wismar.  * 

10.  August  Brockhoff  aus  Schwerin. 

11.  Carl  V.  Pritzbuer  aus  Schwerin. 

12.  Carl  Müller  aus  Schwerin. 

n.  Abtheilung. 

13.  Rudolph  Hobein  aus  Schwerin. 

14.  Hermann  Schröder  aus  Schwerin. 

15.  Richard  Garlhe  aus  Rövershagen.  ' 

16.  Otto  Schwerdifeger  aus  Schwerin. 

17.  Siegmund  Assur  aus  Schwerin. 

18.  Heinrich  Lorenz  L  aus  Schwerin. 

19.  Eduard  Lorenz  IL  aus  Krakow. 

20.  Otto  Pellers  aus  Schwerin. 

21.  Wilhelm  Dittmann  aus  Schwerin. 

22.  Louis  Günther  aus  Hof-Hagen. 

23.  Gustav  Jahn  aus  Ludwigslust.  * 

24.  Carl  Sterzel  aus  Schwerin. 
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